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Parteigenossen ! Vergeht der Verfolgten

und Gemaßregelten nicht !

Noch einmal die „ Moral " deS Systems

Puttkamer .
Als wir in der vorletzten Nummer mit Bezug auf das

«traurige Mittel " des Spitzelthums schrieben , daß unsere Geg-
» er es mit vollem Bewußtsein seiner vergiftenden Wirkung auf
das Volksleben anwendeten , in der stillen Hoffnung , durch dasselbe
«Mißtrauen und Verwirrung in den Reihen der Sozialdemo -
kraten zu stiften und dadurch ihre Aktionsfähigkeit zu lähmen " ,
mochte das manchem unserer Leser übertrieben erscheinen . Wir

sagen ausdrücklich unserer Lese r , denn unsere Genossen haben
es zur Genüge erfahren , was von der politischen Moral der

Träger und Verfechter des herrschenden Systems zu halten .
Daß wir aber nicht übertrieben , daß in der That unsere
Gegner auf diese Wirkung des „traurigen " Mittels speku -
liren , dafür ist uns inzwischen ein sozusagen klassisches Zeug -
niß zur Verfügung gestellt worden . Die „Badische Landesztg . " ,
ein unter nationalliberaler Flagge segelndes Reptil , ge -
steht es offen ein — was sagen wir , gesteht es ein ? Nein ,
triumphirt darüber , daß das System Puttkamer in

dieser Richtung sich „ bewähren zu wollen scheine".
Der betreffende Artikel — offenbar stammt er aus der

bekannten Berliner Fabrik — ist in seiner Art so charakte -
risüsch, daß wir ihn hier seinem vollen Wortlaut nach folgen
lassen :

Di « „Köln . . Ztg . " macht darauf aufmerksam , daß einer der hervor «
ragendsten Sozialistenführer , der namentlich bei den Berliner
Lohnbewegungen an der Spitze der lozialdemokratischen Agitation stehende
»Genoffe " R. Conrad in Breslau , auS seiner Partei ausgestoßen ist ,
«eil man in ihm einen bezahlten Polizeiagenten »ermuthet , der nament «
lich an dem BreSlauer Sozialist - nprozeffe schuld sei. Ob dieser Verdacht
der Sozialdemokraten begründet ist oder nicht , sind wir nicht in der
Lage festzustellen . Aus jeden Fall aber wirft die Ausichliebung Conrad ' «
da « allerschlimmste Licht auf den inneren Zustand der Sozialistenpartei .
Ks muß in dieser Partei traurig aussehen , wenn nicht nur angesehene
Ritglieder , wenn sogar ihre hervorragendsten Führer für Geld
ihre Sache verrathen . Es muß diese « stetig wachsende Mißtrauen der
„ Genoffen " unter sich schließlich in irgend einer Weise zum allgemeinen
Au» druck gelangen , es muffen diese verächtlichen Zustände endlich dazu
führen , daß da « bisher feste Gefüge der sozialistischen Partei klaffende
Löcken zeigt , daß die Käuflichkeit einzelner Genoffen durch die Behörden
den Bestand der ganzen Partei untergräbt . Minister Puttkamer that
im Reichstage anläßlich der dritten Berathung de « Sozialistengesetze « die
geradezu verblüffende Bemerkung , er werde von Mitgliedern der sozia -
listischen Partei geradezu überlaufen , von allen und den hervorragendsten
Selten gingen ihm au » dieser Partei Angebote entgegen , für blinkende «
Geld die Rolle de « Berrüthert zu spielen . . . Diese Aeußerung de «
Ministers hat vor den Augen de « Beschauers « inen Abgrund
Menschlicher Verworfenheit und Schlechtigkeit auf -
gethan ; die sozialistische Partei erscheint danach , von den wenigen Führern
abgesehen, zur Hälfte au » charakterlosen Subjekten , zu einer andern
Hälft « au « Verfühiten sich zusammen zu setzen . Und für die angeblichen
Bestrebungen dieser durch und durch von verachtenswerthen Elementen
durchsetzten Partei schwärmen und opfern unsere Arbeiter ? Man sollt «
«einen , daß den verführten endlich die Augen über da « frevle Spiel
aufgehen sollten , welche « geschickt « und gewiffenlose Agitatoren mit ihnen
und ihrem Lebensglücke treiben . Das von Bebel , Bamberger und Ge.
flnnungSbrüdern so heftig befehdete System Puttkamer scheint denn
doch sein « Früchte zu tragen ! Die Einführung geheimer
Polizeispione , welche sich maffenhast aus den Reihen der Sozial -
demokraten rekrutiren , scheint in derThat in jenerRichtung
sich bewähren zu wollen , daß die Zersetzung der Sozialisten -
Partei eine wesentliche Beschleunigung erfährt . Biellelcht wird die Partei
durch diese Vorgänge genöthigt , «ine gründliche Reorganisation vorzu -
nehmen , durch welche dieTheilung derPartei in zweiGrup -
Pen nicht ausgeschloffen sein könnte . Bei einer „ Säuberung " der Partei ,
«elche nicht lange auf sich warten lassen kann , dü sten sich die R- volu «
tionäre unter Bebel ' s Führung abzweigen , die Unentschloffenen , vor den
Konsequenzen einer Gewaltpolitik Zurückscheuenden werden unter anderer
Flagge segeln müffen oder sich zersplittern . Auf jeden Fall ist
die sozialistischePartei durch dasSystemPuttkamer
' n « ine gefährliche Sackgasse gerathen . "

Mit einem Wort : Es lebe das Spitzelthnm ! CS

lebe da » System der Ihring - Mahlow , Schröder
und Naporral

Von Rechtswegen ist daS Geschreibsel keiner besonderen Be -

leuchtung Werth ; es kritisirt sich selbst zur Genüge . Jndeß
wollen wir , weil wir es mit einer typischen Erscheinung zu
thun haben , doch einen Augenblick bei ihm verweilen .

Zunächst müssen wir die Bezeichnung de « Conrad als eines

„hervorragenden SozialistenführerS " ganz entschieden ablehnen .
Conrad hat in der deutschen sozialdemokratischen Partei , trotz
großer Anstrengungen in dieser Richtung , nie eine auch nur

einigermaßen in ' S Gewicht fallende Rolle gespielt ; vor dem

Sozialistengesetz absolut unbekannt , verdankt er seinen ganzm
Nus lediglich der Berliner Lohnbewegung der ersten
Hälfte dieses Jahrzehnts , die zur „sozialdemokratischen Agita¬
tion " gestempelt zu haben, allerdings das „ System Puttkamer "
Üch zum Verdienst anrechnen darf . Ihm sei daher auch der

»hervorragende sozialdemokratische Führer " Conrad über -

lassen.
Aber der Arbeiter , der ehemalige Sozialdemokrat

Conrad hat sich doch kaufen lassen , und andere ehemalige Mit -

glieder der Sozialdemokratie haben sich ebenfalls kaufen lassen ,
ja , wenn man dem Minister Puttkamer Glauben schenken
schenken darf — und wer wird dem Freund der Wahrheit
und der richtigen Zitate keinen Glauben schenken ? — so wer¬
den dieser und seine Leute von Mitgliedern der sozialistischen
Partei , die sich ihm anbieten , gradezu überlaufen . . . .

Diese Aeußerung des Ministers thut „einen Abgrund mensch -
licher Verworfenheit und Schlechtigkeit auf . " Wem ? Der

„ Badischen Landeszeitung " , dem Blatt , das zu seinem
Redakteur einen Peter Schwuchow hat , dessen Romer -

tilgend in der Zeit seines Wirkens am „ Weinländer " an ' s

Fabelhafte gegrenzt haben soll . Wir müssen gestehen , soviel
Selbstverleugnung könnte einen zu Thränen rühren . Jndeß
wir sind mit Herrn Schwuchow einverstanden : um sich von

Puttkamer und seinen Leuten kaufen zu lassen , muß man ein

charakterloses Subjekt sein , um ihnen freiwillig seine
Dienste anzubieten , ein verworfenes Individuum . In
dieser Beziehung liegt es uns fern , irgend etwas zu beschöni -

gen . Und Niemand wird der Sozialdemokratie vorwerfen kön -

nen , daß sie gegen solche charakterlose Subjekte und verworfene
Individuen die geringste Nachsicht übt . Schonungslos stellt
sie sie an den Pranger , ohne Rücksicht auf Verbindungen und

Einfluß stößt sie sie aus ihren Reihen . Selbst wenn das Spitzel -
wesen in ihrem Schooße wirklich so um sich gegriffen , wie der

Minister behauptet , so ist die Partei als solche unter allen

Umständen davon fteizusprechen , sie hat ihm in keiner Weise

Vorschub geleistet , sondern im Gegentheil noch Alles aufgeboten ,
dahin zu wirken , es so wenig wie möglich lohnend zu ge -

stalten , ihm so wenig wie möglich Stoff zu bieten . Jndeß so

wenig die Katze das Mausen läßt , so wenig läßt der Putt -
kamer das — Uebertreiben . Lassen wir uns also von Niemand

ins Bockshorn jagen . Mit dem „ Ueberlaufen " wird es so
arg schwerlich sein . Aber selbst das Geringste , was davon wahr ,
ist schon zu viel , und darum wollen wir einmal ein offenes
Wort über dieses Thema sagen.

Würde das „ System " bei der Anstellung seiner Agenten
ehrlich vorgehen , wirklich nur den bezahlen , der sich ihm voll

und ganz ergibt , so wäre Herr Puttkamer bei allem Hang
zum — Renommiren schwerlich in die Lage gekommen , die er -

wähnte Aeußerung zu thun . Aber das System arbeitet nach

anderen Maximen . Man ist nicht umsonst frommer Christ
und betet jeden Tag inbrünstig : „ Führe uns nicht in Ver -

suchung ! " Man führt des HErrn Wort im Mund und

arbeitet wie der Teufel im Volksmärchen : man kauft erst den

Leib und dann die Seele — mit vollen Händen wird das

Korruptionsgeld hinausgeworfen , man ist ja Niemand über

seine Verwendung Verantwortung schuldig.
Immer wieder müssen wir auf den Fall Haupt verweisen ,

der in dieser Beziehung typisch ist . Aus dem Bekenntniß , das

Haupt , einmal überführt , freiwillig vor unseren Genossen ablegte
und später vor dem Untersuchungsrichter wiederholte , geht her -
vor , und viele inzwischen festgestellte Thatsachen sprechen auch
dafür , daß die Berliner Seelenverkäufer sich lange Zeit ge -

flissentlich von ihm „ dupiren " ließen , um ihn desto fester in

die Hand zu bekommen . Gibt es nun etwas Verführerischeres für
einen armen Teufel , der vielleicht unverschuldet in Noth ge -

rathen , als wenn er weiß , daß er durch einen Bericht , durch
den er noch Niemand zu schaden braucht , mehr bezahlt erhält ,
als fiir einen Monat schwerster , angestrengtester Arbeit ? Er

bedenkt eben nicht , daß es mit diesem einen Bericht nicht sein
Bewenden hat , daß , sobald er erst einmal „Handgeld " genom -

men , er dem Werber vollständig verfallen ist , daß er mit dem

ersten „unschuldigen " Bericht seine ganze Mannesehre , seine

Ueberzeugung , sich selbst verkauft . Sie wissen es nicht oder sie

gestehen es sich nicht , die Unseligen , die sich durch das Bild

der sorglos dahin lebenden Fünfmark - und Siebenmark - Jun -

gen verleiten lassen , daß mit dem ersten Bissen , den sie aus

dem großen Korruptionstrog entgegennehmen , sie ein Gift sich
einverleiben , das sie ihr Leben lang nicht wieder loswerden .

Sie wissen eS nicht , aber die ehrlichen Käufer wissen eS ,
darum sind sie im Anfang so koulant , so bezaubernd liebenS -

würdig .
„ Wir wollen ja in keiner Weise Ihre Gesinnung beein -

flussen , wir wollen nur Ihre Berichte , und wenn Sie uns

recht bedienen , so können Sie unbedingt auf unsere Ver -

schwiegenheit rechnen . " Hinterher allerdings wird aus

einem anderen Ton gepfiffen .

„Siehst du mein Sohn ! Das Hab' ich so gemacht : Sobald ich einmal
die Fährte hatte , hängt ' ich mich meinem Kandidaten an wie «ine Klette ,
saufte Brüderschaft mit ihm , und notabene , z e ch f r e i mußt du ihn
halten ! Da geht freilich ein Schönes d' rauf , aber das achtest du nicht
- - du gehst weiter , du führst ihn in Spielko » pagnieen und bei lieber «

lichen Menschern ein , verwicke st ihn in Schlägereien und schelmische
Streiche , bis er an Säst und Kraft und Geld und Gewiffen und gutem
Namen bankrott wird ; denn incidenter ( beiläufig ) muß ich dir sagen ,
du richtest nicht « auS . wenn du nicht Leib und Seele verdirbst — glaube
mir , Bruder ! Das Hab' ich aus meiner starken Praxi wohl fünsrigmal

abstrahirt , wenn der ehrliche Mann einmal aus dem Nest gejagt ist , so
ist der Teufel Meister — der Schritt ist dann so leicht — o so leicht ,
als der Sprung von einer Hure zu einer Betschwester . . .

„ Noch ein kürzerer , befferer Weg ist der . du plünderst deinem Mann

Hau « und Hos ab, bis ihm kein Hemd m. hr am Leib « hebt , alsdann
kommt er dir von selber — lern ' mich dt « Pfiffe nicht ! "

Sollte man nicht meinen , irgend einen hochverdienten Polizei -

rath zu hören , wie er einen Kollegen aus der Provinz mit

guten Lehren versieht ?
ES thut hoffentlich dem Ruhm des Systems keinen Eintrag ,

wenn wir verrathen , daß diese Anleitung vor mehr als hun -
dert Jahren von einem neunzehnjährigen Jüngling nieder -

geschrieben wurde . Der Jüngling heißt Schiller , und der

gewiegte Menschenkenner , dem er die Worte in den Mund legt ,

ist Spiegelberg , der den R azm an n unterrichtet , wie man

— Banditen wirbt .

Mögen die Razmänner der „Badischen LandeSzeitung " und

die sonstigen Schufterle der Reptilienpresse die Erfolge des

oder der Berliner Spiegelberge nur immer anpreisen , so laut

sie wollen , sie brandmarken mit der Verherrlichung des Systems
doch schließlich nur dieses selbst und seine Träger .

Zu allen Zeiten hat man , und mit Recht , wenn eS galt ,
die Korruption zu geißeln , die Korrumpirer in erster Reihe
verantwortlich gemacht . Welcher Geschichtsschreiber möchte es

wagen , die Siltenverderbniß des zweiten Kaiserreichs zu schil -
der » und nicht als ersten der Schuldigen den Mann des

zweiten Dezember zu nennen ? Solrifft Alles , was das Reptil
in Karlsruhe von einem „ Abgrund von Verworfenheit " schreibt ,
in erster Reihe seine eigenen Patrone . Das System
Puttkamer ist es , das ihn gezeugt , und mit vollem Bewußt¬

sein der Wirkungen gezeugt .
Wir schreiben damit keine vage Behauptung nieder , sondern

eine durch unzählige Beispiele erhärtete Thatsache . Noch ist

nicht der zehnte , nicht der hundertste Theil des Materials ver -

öffentlicht , das nnS in dieser Beziehung zu Gebote steht .

Zum Ueberfluß gesteht das Karlsruher Reptil es selbst ein .

Nur soll der Zweck das Mittel heiligen , der Erfolg
es rechtfertigen .

Welches aber ist der Zweck ?
Es soll unsere Partei der „ Zersetzung " entgegentreiben ,

es soll die heißersehnte Spaltung in zwei Gruppen herbei -
führen : in eine gewaltthätig - revolutionäre , die man

mit der Gewalt , die man ja noch hat , bequem nieder -

schlagen kann , und in eine unentschlossene , die man

einschüchtern , auseinandertreiben kann . Ein seiner Plan . Nur

schade , daß er nicht ganz neu ist . Und noch mehr schade , daß
er trotz des unwiderstehlichen Mittels heute seiner Verwirk -

lichung ferner steht als je. Die deutschen Sozialdemokraten

haben sich nun einmal darauf verbohrt , welches auch die unter

ihnen auftauchenden Meinungsverschiedenheiten sein mögen ,
unter keiner Bedingung auseinanderzugehen . Jeden , der in

dieser Hinsicht arbeitet , als ein bewußtes oder unbewußtes

Werkzeug Puttkamer ' s zurückzuweisen . Und ebenso halten sie
es mit der „Gewaltthätigkeit " , nach der die Puttkämerlinge ,
wie Figura zeigt , so sehr lechzen .

Es ist daher lächerliche Renommisterei , wenn die „Badische

Landeszeitung " zum Schluß davon redet , daß die deutsche
Sozialdemokratie durch das System Puttkamer in eine „gefähr¬

liche Sackgasse " gerathen sei. Die Sozialdemokratie besitzt in

ihrer eben gezeichneten Tradition einen festen Wall , an dem

alle feindlichen Geschosse machtlos abprallen . Sie kann Putt -
kainer nicht hindern , ihr immer neue KukuSeier ins Nest zu

legen , aber sie hat es zum Glück in der Hand , die „ Kukuke "

auf den Hungeretat zu setzen. Sie weist alle Vorschläge ener -

gisch ab, die daraus hinauslaufen , Nahrungsstoff für die ge -

schwätzigen Vögel zu liefern , und wer die Nothwendigkeit da -

von absolut nicht begreifen will , dem ruft sie zu : Geh' zum

— Kukuk !

Sie in dieser Tradition noch mehr als bisher zu festigen,
das ist der einzige „ Erfolg " des System » Puttkamer gegen -
über der Sozialdemokratie .

Die Aufgaben der deutschen Arbeitervereine

im Ausland .

Pon Karl Kautsky

( Schluß . )

Es gibt heute nur ein Gebiet , auf dem die deutschen Arbeiterverein »

de » Auslands ihre Partei im Inland erfolgreich unterstützen können ,

nur eine « , auf dem diese ihrer Hilfe dringend bedarf : D a » i st

derKampf gegen die Poli >eispitzelet . JmAuiland
hat dies « bisher ihren besten Boden gefunden , im Ausland muß man

sie in die Enge treiben . Di - jüngsten Erfolge unserer Genoffen ,n der

Schwei , sollten für alle Sozialtsten . alle Arbeiter in den Orten , die dem

Wirken der deutschen Polizeispitzelei ausgesetzt sind , in Parls : in London ,

in Belgien , ein Sporn sein . eS ihnen gleich ,u machen .

Daß Gelegenheit dazu vo, Händen , daß e» von preußischen Spitzeln
und Agent « Provokateur » in den genannten Gegenden wimmelt , wird

wohl Niemand bestreiten wollen . Und Angesicht « dessen ist e» schlimm

genug , daß es überhaupt noch ein - S Ansporn « bedarf . Ist «» nicht eine

wahre Schande , daß Leute , wie Peukert und Kaufmann nach den jüng «

sten Enthüllungen noch in Londoner Arbeiterkreisen nicht blos geduldet

werden , sondern sogar einigen Einfluß besitzen ?
Man verlangt Beweise . AI « ob eS eine « direkten Beweise , gegen

einen Polizeispion bedürfte ! Will man vielleicht Peukert so lange sü ,

einen Ehrenmann gelten lassen , bis etwa Herr Puttkamer oder Herr

Krüqer ihm schreibt : „Lieber Peukert , ich danke Ihnen für Ihre Dienste ;
Sie sollen gut bezahlt werden " , und bi » dieser Bries durch Zufall statt

an Peukert an den kommunistischen Arbeiterbildungsverein gesandt wird ?

Da dürft « man wohl lange warte « können . Und selbst , wenn so ein



Brief Hme , würden sich wahrscheinlich immer noch Seilt « finden , die da

sagen : „ DaS haben die bösen Züricher ang » stiftet . "
Einem der Spitzelei Verdächügsn gegenüber muß ein indirekter Beweis

genügen , der Nachweis einer Handlungsweise , die der Polizei nützt und der

Partei schadet . Wer mit einem notorischen Spitzel verkehrt und diesen mit
einem Mitkämpfer zusammenbringt , desien Aufenthalt geheim bleiben soll ,
der ist als Poiiieispion zu behandeln , ob eS nun nachgewiesen sei , daß
er von der Poisiei Geld erhalten oder nicht .

Man sagt , selbst vor einem Bourgeoisgericht habe jeder für unschuldig
zu gelten , so lang « nicht der Beweis seiner Schuld erbracht sei. Das
ist sehr schön in Friedenszeiten , aber die Partei befindet sich in einer
außernormalen Situation , sie ist gezwungen , einen Krieg mit der Polizei
»u führen , der ihr schwere Opfer kostet , und nach Kriegsrecht ist jeder
oer Spionage Verdächtige für schuldig zu halten , wenn er nicht seine
Unschuld nachweisen kann . Der von einem Kriegsgericht Verurtheilt «
wird erschossen , die Partei aber gefährdet die Verdächtige » nicht , die
sich nicht rechtfertigen können , weder ihr Leben noch ihr Eigenthum , sie
enizieht ihnen blos ihr Vertrauen und warnt vor ihnen . Das ist nicht
blo » ihr Recht , das ist ihre Pflicht . Sie muß sich lieber der Gefahr
aussetzen , einen Unschuldigen , der dumme Streiche verübt , die ihn ver >
dächtig machen , aus ihrer Mitte auszuschließen , als der Gefahr , einen
- Schuldigen in ihrer Mitte zu dulden und ihm die Möglichkeit zu geben ,
hunderte von Genossen zu ruiniren , blos weil derselbe ein so geriebener
Gauner ist , daß er alle direkten Beweise seine ? Verraths bei Seite zu
schaffen gewußt hat .

Seit jeher hat man sich Polizeispionen gegenüber mit Indizien -
- beweisen begnügt . Auch heute werden dies « in der Regel in einer
Angelegenheit als genügend anerkannt , in der die Sache des verdächtig
oder auch schuldig Erkannten so gering ist gegenüber der Gefahr , mit
der er die Partei bedroht . Nur mit einer Kategorie von Verdächtigen
macht man in manchen Kreisen des Auslandes eine Ausnahme und zeigt
eine zarte Besorgtheit für die ihr Angehörenden , die wahrhaft rührend
ist . Man ist entrüstet , nicht über denjenigen , der die Partei geschädigt ,
sondern über denjenigen , der dessen verdächtige Praktiken herauszesunden
und erklärt , den Angeklagten für schuldlos zu halten , so lange auch nur
der mindest « Schatten einer Ausflucht zu seinen Gunsten vorhanden .
Dieß gilt dann , wenn der der Spitzelei rc. Verdächtige sich einen
Anarchisten nennt oder überhaupt in einem Gegensatz zur deutschen
Sozialdemokratie steht . Dann gilt er als unangreifbar : es ist ja klar ,
nian klagt den Betreffenden nur an , weil er den sozialdemokratischen
„ Führern " verhaßt ist und man ihm den Mund stopfen will . Eine sehr
bequeme AuSrede für Alle , denen der Betreffende nach dem Mund redet ,
und die daher an seine Spitzelei nicht glauben wollen . In der That ,
wo bliebe der Einfluß der von der Partei „ unabhängigen " Vereine im
Ausland , wenn ihr - „ unabhängigsten " Mitglieder , wenn ihre giftigsten
Stänker und Krakehler sich gefallen lassen müßten , daß man ihnen genau
aus die Finger sieht .

Gegen die so wohlorganisirte geheime Polizei kommt man aber nicht
auf , wenn man sich auf isolirte Beobachtungen beschränkt . Nur
dann , wenn die denkenden und thätigen Genoffen allerorten im
Ausland die Spitzeljagd zu einer ihrer hervorragendsten Pflichten machen ,
wenn sie zu diesem Zweck sich gegenseitig verständigen , kann man dem
Gesindel erfolgreich an den Leib rücken . Die Genoffen in London dürfen
Warnungen nicht in den Wind schlagen , weil sie von auswärts kommen .
WaS sie in London selbst erfahren , dürfen sie anderseits nicht für sich
behalten , sondern müssen es dorthin mittheilen , wo die Mittheilung von
Nutzen sein dürfte . ES liegt in der Natur der Sache , daß die Redaktion
d«S „ Sozialdemokrat " , die ja mit allen Orten des Auslands Verbin «
düngen hat , wo Parteigenossen wohnen , im Allgemeinen auch über das
Treiben Verdächtiger am besten unterrichtet ist . Sie wird in der Regel
die besten Buskünst « «rtheilen können , sie wird zu manchem Räthsel einen
Schlüssel haben . Ich halte es deßzalb für die Pflicht aller Genoffen ,
die Beobachtungen über der Spitzelei verdächtige Personen machen , diese
nach Zürich mitzutheilen . Wäre das von London ausreichend geschehen ,
hätte man nicht die von Zürich ausgehenden Spitzelforschungen daselbst
eher gehemmt als gefördert , die Enthüllungen im deutschen Reichstag
wären noch anders ausgefallen , als sie ausfielen und die Londoner Ge«
Nossen hätten der kämpfenden deutjchen Arbeiterschaft «jnen wiiktichen ,
großen Dienst geleistet .

Der Spitzelei gegenüber müssen alle Eifersüchteleien zurückstehen. Jeder
Parteigenosse hat die Pflicht , wenn die Gelegenheck sich bietet , an dem

Kampf gegen dies niederträchtige Institut theilzunehmen . Ja , nicht blos

jeder Parteigenosse , jeder klassenbewußte Arbeiter .
Man spricht heute in London so gern von der Einigung zwischen

Anarchisten und Sozialdemokraten . Eine solche können nur Leute wün >

scheu , die entweder den Anarchismus oder die Sozialdemokratie nicht
kennen oder die im Trüben fi ' chen wollen . Der Anarchismus ist theo -
retisch wie taktisch das gerade Gegentheil der Sozialdemokratie : Unter

Einigung verstehen denn auch die Anarchisten nicht « anderes , als daß
wir , die Sozialdemokraten , hübsch den Mund halten sollten , wenn sie
auf uns oder unsere Genossen schimpfen , daß wir ihre Propaganda in

jeder Weise unterstützen und von der unserigen in jeder Weise Abstand
nehmen sollen . Für ein « solche Einigung danken wir .

Es gibt vielleicht nur ein Gebiet , auf dem Anarchisten und Sozial -
demokraten gemeinsam vorgehen können : DaS ist der Kampf gegen die

Spitzelei . Diese einzuschränken , die ehrlichen Leute von den AgentS
Provokateurs zu trennen , daran haben die Anarchisten ein noch größeres
Interesse al » die Sozialdemokraten : sind sie doch das Liebltngsobjekt
der geheimen Polizei . Jeder ehrliche Anarchist hat die Pflicht , die deutsche
Sozialdemokratie in ihrem Kamps gegen die Reuß und Konsorten zu
unterstützen . Sind die Anarchisten wirklich , wie sie so oft betheuern ,
ein « mit uns im Haß gegen da ? herrschende System , jetzt haben sie die

beste Gelegenheit , eS zu beweisen .

Wir gestatten unS , den vorstehenden Aussllhrungen noch einige
redaktionelle Bemerkungen anzufügen .

WaS Kautsky über die veränderte Bedeutung sagt , welche die deutschen
Arbeiterorganisationen im Auslande für die Bewegung in Deutschland
haben , sett daselbst eine sozialdemokratische Partei besteht , dem wird in der
Hauptsache jeder Einsichtige beipflichten müssen . In einzelnen Punkten
mag sein Urtheil manchem zu schroff erscheinen , doch ist im Auge zu
behalten , daß der Vortrag in London gehalten wurde , wo die alte
Tradition noch am stärksten ist .

Aus KautslyS Aufforderung an die Londoner Anarchisten , ihre Ehr -
lichkeit dadurch zu beweisen , daß sie der Sozialdemokratie wenigstens im
Kampf gegen die Spitzelei an He Hand gehen , ertheilt die neueste
Nummer der „ Autonomie " die freilich von ihr zu erwartend « Antwort ,
indem sie die Enthüllungen des „ Sozialdemokrat " über das Treiben der

Pultkumer ' schen Spitzel zum Anlaß nimmt für einen wüthenden AuS -
fall auf . . . den „ Sozialdemokrat " und die Partei in Deutschland .
Vorwand : Der „ Sozialdemokrat " bekämpft die Polizeispione nur zum
Schein , „ in Wirklichkeit " — wir »itiren wörtlich — „geschieht das nur ,
um uns Anarchisten eins auszuwischen " .

Leute , die eS ehrlich meinen mit der Sache der Arbeiter , können

so nicht schreiben , so kann nur jemand schreiben , der ein Interesse
daran hat , daß der Kampf gegen da ? Spitzelthum möglichst in den

Hintergrund gedrängt wird , daß er versumpft : entweder ein Agent

?uttkamerS
oder ein Agent eines Spitzel « der Putt -

am er ' scheu Polizei .
Und es ist nicht schwer , herauszufinden , aus welcher Quelle der

Artikel flammt : die Beschimpsungen deS Nerve , die er un « lügenhafter
Weife in den Mund legt , um die von uns bewirkte Brandmarkung der

Berrätherei an Neve zu enllrästen , rühren von Niemand anders

her alS von Joseph Peukert , dem noch immer oder vielmehr mehr
al « je intimen Freunde d- S Theodor Reuß . Herr Peukert ist der

Urheber des , wahrscheinlich in Hinblick auf die frechen Lügen , die er

enthält , „der Wahrheit die Ehre " überschriebenen Artikels in Nr . » 5
der „ Autonomie " , ein Artikel , der nicht ander « hätte lauten können ,
wenn er direkt von Herrn Puttkamer bestellt worden wäre .

Al « unsre Abgeordneten aus Grund der Aussagen de « Drucker »

Bührer im Reichstag feststellten , daß ein notorischer Polizeiagent
«in « ganze Zeit lang den Druck der Freiheit bezahlte , da ist eS ihnen
nicht eingefallen , den wirklich überzeugten Anhängern dieses Blatte «
einen Vorwurf zu machen , sie richteten ihren Angriff ausschließlich gegen
Puttkamer und sein System . Und der Angriff saß , der sonst siege «.

stolze Minister krümmte sich förmlich unter der Wucht de » Hiebe ».

Jeder ehrliche Gegner der preußisch - deutschenPolizeiwirthschast freute sich
dessen , es war ein Tag der Genuzthuung für ihr « zahlreiche Opfer .
Wenn also jetzt Leute , die sich Anarchisten nennen , herkommen und
unter der an den Haaren herbeigezogenen AuSrede , die Enthüllungen
richteten sich eigentlich nur gegen sie, dieselben mit Gewalt zu verdächtigen
und zu entkräften suchen — wem in aller Welt , fragen wir , kann an
solchem Thun gelegen sei «? Und die Antwort lautet mit zwingender
Rothwendigkeit : Einzig und allein Puttkamer und seinen Leuten .

Wem solches Gebahren nicht die Augen öffnet , von dem ist natürlich
auch nicht die geringste Mitwirkung zu erwqrten im Kampf gegen die
Spitzelei .

Aus Frankreich .
Pari « , «. März 1858 .

Der Gemeinderath von Pari » Hai am 28 . Februar seine
Sitzungen wieder eröffnet . Die Wahl des Präsidenten und der Bureaux hat
gezeigt , daß . die radikalen Autonomisten noch immer die Oberhand haben ,
und daß die Majorität deS GemeinderatheS der Regierung gegenüber
mehr alS je die Rechte der Stadt Pari » zu wahren suchen wird . Die
Streitigkeiten zwischen Radikalen und Autonomsten einerseits und Op -
portunisten und Reaktionären andererseits sind diesmal den Vertretern
der sozialistischen Partei zu Gute gekommen : der Sozialist Jofsrin
ist mit Hilfe der Letzteren » um Vizepräsidenten des SemeinderathS er -
nannt worden .

Der Konflikt zwischen der Majorität dieser Körperschaft und der Re -
gierung trat sofort in der Eröffnungssitzunq scharf zu Tage . Der Prä -
stdent Darlot trat ungemein energisch sür da ? Recht der Selbstver -
waltunq von Pari « ein und betonte , daß sich der Gemeinderath zwar
in Konflikt mit der Regierung wisse , dagegen in voller Uebereinstim «
mung mit seinen Wählern . Er werde deshalb trotz allen Widerstandes
alle Forderungen und Beschlüsse aufrecht erhalten , welche die Lasten der
arbeitenden Klasse erleichtern können oder welche die ökonomischen Be >

dingungen der städtischen Arbeiter verbessern sollen . Der Gemeinderath
werde sich eher auflösen , als nachgeben .

( O dies « verkommenen Franzosen ! Da ist es im „Reich der GotteS -

furcht und frommen Sitte " doch ganz anders l)
Gleichsam alL herausfordernde Antwort auf diese Rede verlas der

Seinepräfekt die Erklärung , daß die Regierung nachstehende vier Be -

schlüsse des Gemeinderathes annullirt habe : 1) den Wunsch einer Am-
nestie für alle politischen Verbrechen ; 21 die Verpflichtung der Unter -
nehnier von städtischen Arbeiten , den neunstündigen Normalarbeits -
tag und einen Minimallohn einzuführen , sowie sich der Kontrole der

städtischen Arbeitsinspektoren zu unterwerfen ; 3) Einmischung deS Ge-

meinderaths in die städtischen Administrationen und deren Personal ;
4) Aufhebung deS ReligionSunterricheS in dem Gymnasium Rollin .

Dagegen hat die Regierung einen von dem Gemeinderath abgelehnten
Ausgabeposten von fast 3 Millionen für die Garde republicaine zwangS -
weise auf daS städtische Budget gesetzt .

Gegenüber diesen Entscheidungen hat der Gemeinderath beschlossen , vor
Allem die obigen Besserungen in der Lage der städtischen Arbeiter durch -
zuführen . Da der Staat nicht erlaubt , den Unternehmern die g- nannien
Bedingungen aufzuerlegen , so wird die Stadt von nun an ihre Arbeiten

selbst in die Hand nehmen und direkt ausführen lassen . Wenn sie
selbst al « Arbeitgeber austritt , muß ihr offenbar dai Recht zustehen , ihre
Arbeiter unter den Bedingungen arbeiten zu lassen , welche sie für gut
befindet .

Sobald Pari « unter vsrhältnißmäßig besseren Bedingungen arbeiten läßt ,
wird freilich der Zufluß der Arbeiter nach hier bedeutend wachten , denn
die Arbeitslosigkeit nimmt im Lande immer größere Dimensionen an .
Sie offenbart sich nicht nur in dem Elend , welches Jeden , der sich mit
der Beobachtung der sozialen Verhältnisse abgibt , auf Tritt und Schritt
entgegenstarrt , sondern auch in der im ganzen Lande ausgebrochenen
Bewegung gegen die ausländischenArbeiter . Besonder «
in vüdsranlrelch , wo Italiener und Spanier den «in -

heimischen Proletariern eine furchtbare Konkurrenz machen , ist die Agi -
tation stark und heftig .

In Grenoble . Bordeaux und in anderen südlichen Städten ist
es in den letzten Wochen zu bedauerlichen Szenen zwischen frarnöstschen
und fremden Arbeitern gekommen . In Bordeaux fand am 26. v. M.
ein großes Meeting der Arbeitslosen statt , welches den Zweck hatte , einer

Petition noch mehr Nachdruck zu geben , welche von der Stadt AuSschließ -

ung aller fremden Arbeiter von den städtischen Unternehmungen fordert .
Die Petition trägt mehr als 10, 000 Unterschriften .

In dem Meeting wurde beschlossen , die Stadt Bordeaux , desgleichen
die Ministerien , insbesondere das der M- rine , zu ersuchen , bei Sub -

Missionen von städtischen und Staats - Arbeiten den Unternehmern die

Bedingung auszuerlegen , nur Franiosen einzustellen , ferner die Kammer

aufzufordern , jeden fremden Arbeiter mit einer Kovssteuer zu belegen
und mit dem Ertrag dieser Taxe eine Unterstützungikasse für arbeitslose
Arbeiter zu gründen . Weiter soll die Regierung allen desertirten Sol -
daten und Matrosen Amnestie gewähren , nur Franzosen als Schiffs -
bemannung zulassen , Schiffen , die nicht im Land erbaut , das Recht auf
die sranzöstsche Flagge versagen und sie mit einer Steuer belasten . Am

Schluß des Meeting « konstituirte sich eine ArbeitSIiga , welche eine Dele -

gatton von drei Personen nach allen Jndustriezentten entsendet , um da¬

selbst Propaganda für diese Beschlüsse zu machen .
Der Deputirte Pradon hat somit nur einer thatsächlich vorhandenen

Stiömung entsprochen , wenn er in der Kammer den übrigens bereits

mehrmals von anderen Depuiirten «inqebrachten Antrag wiederum ein «

gebracht hat , für fremde Arbeiter eine Kopssteuer festzusetzen . Der Bericht ,
mit welchem er seinen Antrag begründet , liefert sehr interessante Zahlen ,
auS denen wir nachstehende herausgreifen :

Die Zahl der Fremden ist seit 1867 von 1,67 Pro, , der französischen
Bevölkerung auf fast 8 Proz . gestiegen . Im Verhältniß zu der männ -

lichen Bevölkerung kommt ein Ausländer auf 11 —12 Franzosen . Die

Fremde » vertheilen sich der Nationalität nach wie folgt :
Belgier 482 . 261

Italiener 264,668
Deutsch « 106 . 114

Spanier 73 650

Schweizer 78,684
Engländer 86. >34 I

Oesterreicher 12,090
Verschiedene Nationen 72 230 .

Wir bemerken hierzu noch , daß von den französischen , besonder ? von
den Pariser Arbeitern anerkannt wird , daß die Deutschen im Allge -
meinen k eine S ch mu tz k o n ku r r en , machen , ferner , daß sie sich
bei allen Streiks sehr solidarisch mit ihren fran,Sstsch «n Kameraden er¬

wiesen . Die Kopfsteuer wird den Strem der Einwanderung nicht hem -
men , da er durch die erbärmliche politisch - und ökonomische Lage der

Nachbarländer genährt wird . Um so weniger , da die französischen Unter «

nehmer , die stch sonst als gute Patrioten aufspielen , mit Vorliebe fremde
Arbeiter einstellen , sobald diese nur billiger alS die einh . imischen find .
wie z . B. die Italiener , Spanier , B- lgier . Da « einzige Mittel , der Kon -

kurrenz durch Unterlohn beizukommen » ist die Festsetzung von Minimal -

löhnen für sämmtliche Arbeiter .

Dieser Ausweg ist von den Sozialisten seit Jahren vorgeschlagen ,
allein umsonst ; wo blieb « sonst die goldene „Freiheit , die ich meine, "
die Freiheit der Arbeit und de « BuSb,utens .

Zum Schluß «ine sehr charakteristische Randzeichnung zu den Lobe »-

Hymnen aus die Vorzüge unserer herrlichm Gesellschaft und Zivilisatiom
Der Verleger S a l i g n a n i hat ein « bedeutende Summe zu einem Asyl
für bedürftig « Gelehrte und Künstler testamentarisch bestimmt . Wie der

„ TempS " sich sinnig ausdrückt , sollen „ hundert Personen beider Ge-

schlechter , welche der großen Familie der Künste und Wissenschasten an -

gehören , und die nicht die Klugheit hatten , an die Zukunft zu denken, "
in dem Asyl Aufnahme finden , und i « ar fünfzig gegen eine jährlich «

Pension von SV» Fr . und fünfzig ganz unentgeltlich .
DaS Asyl soll im kommenden Sommer eingeweiht werden , bis dato

hat aber da » öffentliche Unterstützungsamt bereit » nicht weniger als 5000

Aufnahmegesuche erhalten . Der „ Temps " gibt zu, „ daß die Mehrzahl
der Bittsteller nothgedrungen zurückgewiesen werden muß , obgleich

sie all « gestellten Bedingungen erfüllen . " Kunst und�

Wissenschaft gehen heut nicht mehr nach Brot , sondern direkt b e ttel » .
Raschinenfutter und LuxuSthier auch hier , das behuf » Preisherabsetzung
in Ueberproduktion erzeugt und dann aus ' S Pflaster geworfen wird .

Ihr Gelehrten und Künstler , schaut auf die S000 mit dem Bettelstab
und irrtet in dj « Reihen de » vorwärtsstrebenden ProletgpW . O- g ,

Sozialpolitische Nuudschan .

Zürich, ? . März 1888 .

~ Dir in vorigkr NuKme » bereits erwähnte « ufruf der Reich » «
tagöfraktio « der deutschen Sozialdemokratie hat folgende «
Wortlaut :

An unsere

Parteigeuosse « und die Arbeiter aller Länderl
Am S. Oktober v. I . beschloß der Parteitag der sozialistischen Ar »

beiterpartei Deutschlands zu St . Gallen ( Schweiz ) uns , die unterzeich «
nete Fraktion zu beauftragen , gemeinsam mit den Vertretern der Arbeit «
anderer Länder im Laufe des Jahres 1883 einen allgemeine »
internationalen Arbeiterkongreß einzuberufen , und zwar
zu dem Zweck , Schritte zu berathen , in welcher Weise eine wirksame !
internationale Arbeiterschutzgesetzgebung in « Leben gerufen
werden könnte .

Da nun kurz vor dem St . Galler Parteitag der Kongreß der eng »
lisch «« Tradesunions einen ähnlichen Beschluß gefaßt hatte , hielten wir
für angemessen , unS mit der Leitung der englischen TradesunionS , dem
Parliamentary Committe « , dessen Sekretär Herr Broadhurst ist , ins Ver «
nehmen zu setzen , um eine Verständigung über die Einberufung de ? Kon »
gresseS zu erzielen . Wir erklärten dem P. C. , unserseits auf die
Einberufung eines Kongresses zu verzichten , wen «
das P. C. sich bereit erklärte :

1) daß die Einladung zum Kongreß nicht allein in englischer und
französischer Sprache ( wie daS P. C. beschlossen hatte ) , sondern auch
in deutscher Sprache erlassen werde ;

2) daß die Einladung so gehalten werde , daß es den deutsche «
wie den österreichischen Arbeitern möglich sei, trotz der in ihren
Ländern bestehenden beschränkten Vereins - und Versammlungsgesetz «
und der Ausnahmegesetze gegen die Sozialisten sich vertreten zu
lassen :

8) daß die parlamentarischen Vertreter einer Arbeiterpartei oo ipso
als Vertreter ihrer Partei auf dem Kongreß zugelassen würden .

Diese Wünsche hatten wir de « Näheren mit Hinweis aus die politi «
schen Zustände Deutschland « und Oesterreich « motivirt ; außerdem hatte »
wir darauf hingewiesen , daß der Zweck des Kongresses allein voll und !
ganz erreicht werden könne , wenn die Arbeiterklasse ohne Rücksicht auf
die Organisation oder Parteistellung auf einem solchen Kongreß ver »
treten sei.

Daß ein internationaler Arbeiterkongreß , auf dem die deutschen und
österreichischen Arbeiter nicht vertreten sein können , nur ein Rumpf -
Kongreß ist , bedarf keiner weiteren Erläuterung . Min hätte also glauben
sollen , das, das Parliamentary Committe « bereitwillig in die dargebotene
Hand einschlüge und im Interesse der Sache die billigen Konzessionen !
machte .

Anfangs glaubt « auch Herr Broadhurst versprechen zu dürfen , daß da »
P. C. unseren Wünschen möglichst werde entgegenkommen , später jedoch
erklärte er , und zwar vermittelst Brief «? vom 2S. Januar d. I . an
unfern Genossen Weiler in London * ) — den wir nebst Genosse KautSky
mit der mündlichen Verhandlung mit dem P. C. beauftragt hatten — ,
daß daS P. C. auf unsere Bedingungen nicht eingehen könne . Der von
ihm einzuberufende internationale Kongreß soll ausschließlich ein Gewerk «
vereinskongreß sein , auch müßten ' die Delegirten stch der von ihne «,
den Engländern , ausgestellten Tagesordnung — Standing »rdor —
unterwerfen .

Damit war also die im Interesse der Sache so noihwendige Berstän «
digung unmöglich geworden , und nicht durch unsere Schuld .

Indem wir hiermit den Sachverhalt wahrheitsgemäß veröffentlichen ,
richten wir an unsere Genossen wie an die Arbeiter aller Länder die
Aufforderung , dem von dem P. C. der englischen Tradesunions für den
November d. I . in Aussicht genommenen Kongreß nicht zu be »
schicken , vielmehr ihre Kräfte zu sparen und dafür einen
sür da « Jahr 1883 einzuberufenden allgemeinen internatio «
nalen Arbeiterkongreß um so zahlreicher zu besuchen .

DaS Parliamentary Committe « hat in dieser Angelegenheit eine Hal «
tung beobachtet , wie sie einer Arbeitervertrewng , die das wirkliche
Interesse der von ihr vertretenen Klasse im Auge hat , nicht würdig ist .
Welche Berechnungen und Kombinationen das P. E. zu dieser Haltung
veranlaßten , lassen wir dahingestellt sein , daß aber daS P. C. mit seiner
ablehnenden Hallung im Interesse und im Einverständniß mit seine »
Austraggebern , den Vertretern der englischen Arbeiter auf dem Trades «
Unions - Kongreß zu Swansea , gehandelt haben soll , erlauben wir un » bis
zum Gegenbeweis zu bezweiseln .

Wir sind nunmehr entschlossen , gememsam mtt den Vertretern der
Arbeiterklasse anderer Länder , einen allgemeinen internationen Arbeiter -
kongreß sür da « Jahr 1883 einzuberufen , und bitten , diesbezüglich « Er -
klärungen und Zuschriften an

W. Liebknecht , BorSdorf bei Leipzig ,
gelangen zu lassen .

Die Arbeiterorgane aller L» nd - r werden um getreuen Abdruck dies « ■
Erklärung ersucht .

v « r l i n, 1. März 1888 .

Die sozialdemokratische Fraktion de » deutschen Reichstag «:
Bebel . Dietz . Frohme . Grillenberger . Harm . Kräcker .

Meister . Sabor . Schumacher . Singer .

— « in Wettermäuttchr « . Wer kennt nicht da « Barometermän » «
che», welche » bei schlechtem Wetter im Hause ist und nur bei gute »»
herauskommt ? Ein solche « varometermännchen , oder richtiger Barm
metermann — dick und plump — ist der Kultusminister in sps de »
Deutschen Reich », der Hosprediger und EideSheiliger Stöcker . Der
Wetterstand ist für ihn der Stand der kronprinzlichen Krankheit . Ma »
braucht die Bulletin « gar nicht zu lesen — wer den Wettermann „ iw
Talar " beobachtet , weiß sofort , wie e« in St . Remo steht . Als im Ro -
vember vorigen Jahre » die famose Krebsdiagnose gestellt ward , d«
stürmte der Stöcker mit affenarttger Geschwindigkeit aus dem Häuschen .
und hielt die Versammlung beim Grafen Waldersee ab. Als dann
die Nachrichten au » St . Remo wieder ungünstiger lauteten , d. h. de «
Wettermann keinen Sonnenschein in Aussicht stellten , da marschirt « de »
selbe , erst langsam und dann in einem durch die Fußtritt « seiner Freund «
beschleunigten Tempo in da » Häuschen zurück , und blieb auch drin , bis
der Krankheitsbericht au » St . Remo ihm wieder bessere » Wetter an-
kündigte . Da schlich der Wettermann im Talar wieder auS dem Dunkel
hervor , und während da « Messer de » Chirurgen die Kehle durchschnitt
au » der einst daS bös « Wort hervorgeklungen : „ Die ( Stöcker ' sche ) Jude »
Hetze ist die Schmach de « Jahrhunderts ! " feiert « der Wettermann im
deutschen Reichstag seine fröhliche Auferstehung und präsentirte sich
der Welt al » der eigentlich - Führer der Kart ellmehrheit , als
der Herr der Situation : Stöcker triumphirend , Stöcker der Triua »
phator ! Wer , der treu fleht zu Kaiser und Reich — zu dem alten Kaiser
und zu dem jungen Kaiser — wer wagt eS, dem Stöcker die Huldigung
zu versagen , und in ihm nicht „ den kommenden Mann " anzubeten ?

Und wirklich — nur Wenige wagten es ; und die Ratio nallib « »
r a l e n warfen sich knurrend vor ihm in den « taub — alle » vora »
der „ Staatsmann " Benningse « , »er die Stöckermisfion mit

"

Namensunterschrift deckte .

*) Der selbst Mitglied eine « Londoner Gewerkoerein » ist and

holt Delegirter auf G«werkverein »kongr «ffen war .

Die Redaktion de » » Sozialdemokrat ? .
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Auf ein paar Tage verschwand dann der Wettermann wieder —
Mechte Nachrichten aus St . Nemo — das Chirurgenmesser hatte nicht
letödtet ; der Aranke schien sogar sich zu erholen .

Bald aber kamen wieder gute Nachrichten . Die Heilung macht « keine
Fortschritte — bedenkliche Symptome treten zu Tag und häuften sich.

Und wieder trat er hervor an ' s Licht der Sonne , die auch MeweidS -

, Pfaffen bescheint . Und auch diesmal zu großem Wort .
CS galt einen entscheidenden Schlag zu führen : Das verhaßte Juden -

thum und die verhaßtere moderne Kultur in Einer Person zu treffen
» nd mit einem Schlag niederzuschmettern und „ in den Koth " zu
»erfen , wohin Beide « gehört .

ES war ein denkwürdiges Schauspiel — eine denkwürdige „ That " .
Tin moralisches Autodafö über einen der größten Sünder unseres Jahr -
Hunderts : über Heinrich Heine , den Juden , den Gottes - und
Pfaffenseind , den materialistischen Freigeist .

Da galt es , gewaltig zuzuschlagen — zu vernichten — verbrennen
Heß sich der Teufelskerl leider nicht , weil er so klug gewesen , schon vor
der Ankunft deS zweiten Luther zu sterben .

- -
Di « Einzelheiten des Autodafe sind bekannt , der „ kommende Mann "

verfluchte und beschimpfte , wie nur „der kommende Mann " es versteht .
Und er war vorsichtig gewesen in der Wahl seines Publikums . Vor ?
den 2000 Zuschauern , die dem Ketzergericht beiwohnten , und die Flüche
« nd Beschimpfungen deS brüllenden Meineidspfaffen mit johlendem Bei -
jall begrüßten , gehörten etwa 500 zu der stereotypen Sorte der Baffer -
mann ' schen Stöckergestalten , und die übrigen 1500 waren — deutsch «
Studenten . Glatt gescheitelt , pomadenduftend , dirnenhaft aufgeputzt ,
jeder zum mindesten ein halbes Dutzend GlaS Bier im Leib und ein
halbes Dutzend in Gedanken — so saßen sie da , so standen sie da ,
„ Deutschlands Zukunft " , glänzendes Produkt der Erziehung , wie sie im
Reich der Gottesfurcht und frommen Sitte betrieben wird — und sie
johlten , johlten . Brausendes Gejohle bei jedem Schimpfwort auf die
verdammte Raffe der Juden ; brausendes Gejohle bei jedem Schimpfwort
«uf die unchristliche , unpatriotische Kultur . Und endlich ein wahrer Tor -
« ado des Beifallzejohls und - Gebrülls , als der große „ kommende Mann "
« m Schluß seiner Predigt den goMosen Heine für ein - „ Kothgeburt " er -
klärte , der nur ein Denkmal von Koth gebühre .

Betrachtungen sollen hier nicht gemacht werden . Es soll ein Stimmung ? -
bild sein , nichts weiter . — Das ist kein verspäteter Fastnachtsscherz . So
Feht ' s wirklich in Deutschland auS , — und der „ Wettermann " ist in
der That der „ kommend « Mann " .

— Herr Ttöcker ist in Berlin sehr thätig . Er will mit Gewalt
den sechsten Wahlkreis für sich erobern , und setzt zu diesem Behuf Himmel
» nd Hölle in Bewegung — wobei ihn sein Freund Puttkamer
Natürlich nach Kräften unterstützt . Daß die „Berliner Polizei " in den
Diensten des Herrn Stöcker steht , ist eine alte Geschichte — jetzt zeigt
sie das ganz ungenirt , indem die Polizeidirektion zur Verbreitung der
Stöcker ' schen Unfliithereien — Flugblätter dü fen bekanntlich nicht mehr
»hne polizeiliche Erlaubniß in dem belagerten Berlin verbreitet werden
— die Genehmigung ertheilt und die Vertheilung nach Kräften befördert ,
so daß man ohne Uebertreibung sagen kann : Die P 0 l i z e i h a t d i e
Leitung der Wahlagitation für die Stöcker ' schen
übernommen . Allein dies ist nicht der einzige Vorschub , den Herr
Puttkamer seinem künftigen Kollegen Slöcker leistet : er zi ' ht auch die
Anberaumung des Neuwahltermins möglichst in die Länge , damit
die Unfläthereien deS Stöcksr recht von » moro unter die Waffen gebracht
« erden können .

Erwähnt muß noch werden , daß Herr Stöcker in feinen Flugblättern
Lassalle regelmäßig als königlich preußischen Hofsozialisten aufmar -
schiren läßt , deffen Programm und Taktik von den Berliner Arbeitern
leider schnöde verlassen worden seien . Die Arbeiter sollten nur „ um-
kehren " , das „ s 0 z i a l e K ö n i g t h u m ", welche » Laffalle ' s Ideal ge-
«esen , sei jetzt da ; die Arbeiter sollten sich nur von den falschen inter -
»ationalen Götzen abwenden , dann würde die Regierung ihnen Alle ?
gewähren .

Wir theilen das bloS mit , um festzustellen , mit welcher Unverfroren «
heit das nicht neue Manöver : Lasfalle zum nationalen Staatssozialisten
zu stempeln und als Lockvogel für die Arbeiter zu benutzen , jetzt be>
trieben wird . Schon um Herrn Slöcker dafür zu züchtigen , daß er mit
feinen unreinen Fingern Laffalle berührt , werden die Berliner Arbeiter
dem Meineidspfaffen am Tage der Wahl zeigen , wo Barthel den
Rost holt .

— Zur Naturgeschichte der Bismarck ' fche « Sozialreform .
Wenn es in Bezug auf die Frage der Sozialreform einen Satz gibt ,
in welchem die Männer aller Anschaungen und Standpunkte überein »
siimmeu , so ist e« d e r : daß eine gute , zuverlässige Statistik und
und «ine genaue Kenntniß der sozialen Verhältnisse
die unentbehrliche Vorbedingung einer ernsthaften Sozial -
» esorm bildet . Zur Herstellung einer solchen Statistik und zur Erlangung
einer solchen Kenntniß hat aber das Institut der Fabrikinspek -
toren sich bisher als daS b. stgeeignete Mittel bewährt , und die
größere oder geringere Genauigkeit der Kenntniß der sozialen Verhält -
»iffe hält in den Kulturländern , welche Fabrikinspektoren haben , mit der
größeren oder geringeren Entwicklung deS FabrikinspektoratS genau
gleichen Schritt . England steht in dieser Beziehung obenan , Deutschland

am tiefsten ; und von allen Seiten , wo man es mit Maßregeln
Mf dem Gebiete der Sozialreform nur irgendwie ehrlich meint , wird
mShalb in Deutschland eine Vermehrung der Fabrikinspek «
koren und eine ausgedehntere Machtbefugniß für die -
selben verlangt .

Wohlan , am 28. Februar d. I . kam die Materie im preußischen Ab-
geordnetenhaus « zur Sprache , und bei dieser Gelegenheit sprach Herr
» on Bötticher , der Reichsminister speziell für „Sozialreform, " daS
große Wort gelassen auS :

„ Die Bericht « der Fabrikinspektoren können zu
unserer Kenntniß der sozialen Zustände nichts
beitragen . "

In richtiges Deutsch übersetzt , heißt daS :
Die Sozialreform ist uns „ schnuppe " ; wir haben sie als Schaustück

«uf den Tisch bringen müssen — ähnlich wie das allgemeine Wahlrecht
— , wären sie aber ebensogern wie dieses wieder loS , wiffen nur nicht
»echt , wie wir ' S anfangen sollen . Und was dai Institut der Fabrikinspek -
« ren betrifft , so kann eS uns auch gestohlen werden . Wozu brauchen wir
Kenntniß der sozialen Zustände ? Unser « , d. h. der Junker und
Bourgeois „sozialen Zustände " kennen wir zur Genüg « , und für
un S haben wir auch tapfer und kühn die „sozial - Frage " gelöst und

Jos«» sie fortwährend . Was gehen uns die sozia . en Zustände der Ar -
» e i t « r an ? Von diesen Habenichtsen hören wir schon so zu viel .

Scherz bei Seile . DaS Wort ist wirklich gefallen . Und e » b euchiet
»i « sogenannt « Sozialpolitik der ReichSregterung besser , als hundert der
schärfsten Leitartikel e« thun könnten .

— Eine recht lehrreiche Ergänzung zu dem im Vorstehenden
■* * Gesagten bildet folgende erst in diesen Tagen in durchaus loyalen rheini -

scheu und westphälischen Blättern erschienene Mittheilung :
„ Sicherem Vernehmen nach steht die Anstellung weiblicher

Bahnwärter auf bestimmten Strecken der Eisenbahn Köln - Trier
» unmehr definitiv fest . Mit dem 1. April soll diese Einrichtung
in Kraft treten . In Folge deffen werden die alten angestellten
Bahnwärter anderweitig verwendet ; einige werden fernab von der
Heimat auf andere Bahnstrecken versetzt , ander « werden den Dienst als
Streckenwärter oder Wächter versehen müssen . Die jüngeren Bahnwärter
sindm als Rottenarbeiter Beschästiaung . Jedoch ist nicht
ausgeschlossen , daß sich für den Bahntvärterdicust auch
Männer zu dem für die weiblichen Wärter herabgesetzten
Bohne melde « könne » . Derselbe beträgt pro Tag 1 Mark 20 Psg . ,
das macht somit für die Wärterin und ihr « Ablösung je
60 P fg . Für diejenigen , welche an Hauptübergängen Dreiviertel «

Tagesdienst leisten müssen , würden 80 Pfg . ausgezahlt . "
Die fortschrittliche Berliner „Volkszeitung " , der wir die Notiz ent -

Nehmen , bemerkt dazu :
„ Wir geben dies « Mitth - ilung hier wieder in der zuversicht »

lichen Erwartung , daß sie durch - in « Erklärung von maßgebender
Stelle von Ansang biS zu Ende als erfunden bezeichnet wird . SS er -

scheint unS völlig ausgeschlossen , daß auf diese Weise Erspar »
»iffe bei den Betriebsausgaben der Stoatsbahnaerwaltung erzielt werden
könnten . Im Interesse der Eisenbahnverwallung ersuchen wir Herrn

Pindter freundschaftlichst , dem Ministerium der öffentlichen Arbeiten so-
fort daS erforderliche Stück weißen Papiers zur Verfügung zu stellen . "

Auf die „ Ausfüllung " wird die „Volkszeitung " wohl ziemlich lange
warten müssen . Auf diese Weise , d. h. durch Beschneidung der Löhne
der schlechtestgeflellten Arbeiter , werden von jeher die Ersparnisse gemacht ,
und warum sollte es plötzlich anders werden ? Man kann doch nicht an
den Gehältern der Direktorei�rc . Abstreichungen vornehmen . Und da
Jedermann weiß , in wessen Schlund die Ersparnisse wandern , so kann
nur ein durch und durch reichsfeindliches, vaterlandsloses Blatt es be-
Mängeln , wenn im Staate der Sozialreform der Berufethätigkeit der
Frau eine neue Quelle eröffnet wäre — im Bahnwärterdienst .

— Da » Erkenntnis im Berliner Sozialistenprozeß lautet
auf Berurtheilnng von sechs der angeklagten Genossen , nämlich die
Maurer Ferkel und W i l f ch k e , die Tischler Schmidt und See -
l i g , den Etuimacher Jahn und den Nähmaschinenarbeiter A p e l t ,
zu je drei Monaten und zwei derselben , den Tischler Scholz und
den Schlosser Neu mann zu je zwei Monaten Gefängniß .
Sämmtlichen Angeklagten wurden je zwei Monat als durch die Unter -
suchungshaft verbüßt in Anrechnung gebracht , so daß nur die sechs Erst -
genannten noch je einen Monat Gefängniß zu verbüßen haben .
Ein mageres Resultat für die Puttkamer ' schen Staatsretter , wenn man
bedenkt , mit welchem Riesenx�arat von Polizeimitteln der Prozeß in
Szene gesetzt und welche grausamen Enthüllungen von Polizei - Reptilen
in Aussicht gestellt wurden . Ein um so magereres Resultat , als der
Gerichtshof bei Fällung des Erkenntnisses sich überall auf den Stand -
punkt der neuen Reichsgerichtserkenntnisse gestellt hat , an seiner „korrek -
ten " Gesinnung also gar nicht zu zweifeln ist .

Nur Eines vermochten die betreffenden Richter oder wenigstens die
Mehrheit der betreffenden Richter — denn wir möchten beileibe
Niemand Unrecht thun , am all . - rwenigsten dem von der berühmten
siebenten Deputation her bekannten Herrn von MakomaSki

nicht über sich : gleich ihren Kollegen in Halle haben sie es abge -
lehnt , den unsichtbaren Zeugen , mit den n die Püttkämerlinge auf -
marschirten , Glauben zu sch - nken . Es heißt darüber im Erkenntniß :

„ Der Gerichtshof hat die Bekundungen der
vernommenen Polizeibeamten , soweit sie über
ihnen von Vertrauensmännern gewordene Mit »
theilungen berichteten , nicht für beweiskräftig er -
achtet , da der Gerichtshof nicht in der Lage war ,
die Glaubwürdigkeit dieser Vertrauensmänner
zu prüfen . " Der Gerichtshof hat diesen Bekun -
düngen nur insoweit Glauben geschenkt , als die -
selben durch andere Zeugnisse und Thatsachen
unterstützt wurden . "

ES war allerdings eine starke Zumuthung an die Richter , sich von
einem Kriminalkommissär Schöne oder irgend einem Polizeiwachtmeister
allerhand Geschichten erzählen lassen und sich auf die Frage : Ja , woher
wiffen Sie denn das , mit der Antwort bescheiden zu müssen :

„ Das kann ich nicht sagen . Meine Dienstpflicht verbietet mir , meine
Vertrauensmänner zu nennen . "

Das hieß , den Richter unter die niedrigsten Handlanger der Polizei
stellen , und dagegen sträubt sich selbst ein preußischer Richter heute noch .
Ist ' s nicht sein juristisches Gewissen , so ist es sein Standesgefühl , ' das
sich dagegen auflehnt . Es müssen zum Theil sehr nette „ Vertrauens -
männer " sein , diese lichtscheuen Gesellen , die sich für einen Judaslohn
in die Reihen der Arbeiter schleichen und alles berichten , was sie gehört
und nicht gehört , was sie erschnüffelt und er —rathen haben . Aus der
Weigerung der Polizei , sie zu nennen , kann man auf ihre Beschaffenheit ,
auf ihre Zuverlässigkeit schließen .

Nun , der Prozeß ist zu Ende , und was hat die Polizei erreicht ? Gar
nichts . Sie hat eine Anzahl Arbeiter auf eine Zeit lang hinter Schloß
und Riegel gebracht , das ist alles . Und wenn es so viel Jahre wären
als es Monate sind , so würde die Wirkung auf die Berliner sozia -
listische Bewegung die gleiche sein . Kein Arbeiter , der durch den
Prozeß von der Unrichtigkeit , von der „Verwerflichkeit " der sozialdemo -
kratischen Bestrebungen überzeugt worden wäre , kein Arbeiter , der sich von
der Zugehörigkeit zu derselben hätte abschrecken lassen . Gerade vom Stand -

punkt der Polizei aus ist der Prozeß eine schmähliche Niederlage
derselben . Sie behauptet , daß in Berlin eine große geheime Or -
ganisation , eine weit ausgedehnte geheime Verbindung bestehe ,
die sie , bis in die kleinsten Verzweigungen hin , genau kenne . Sie , die
stärkste , reichstdotirte politische Geheimpolizei der Welt hat zugeschlaaen ,
und wa » hat sie getroffen : Acht , fage acht Personen , und sonst nichts ,
nichts , absolut nicht » .

— Warnung ! Die Leipziger Zunftmeister deS ehrsamen
Steinmetzengewerbes haben , zur Bethätigung ihre « „ächt deut¬
schen und christlichen Sinnes " , ihre Arbeiter , weil diese nicht Hunde
fein, und nicht von der Laune oder Gnade der Herren Meister abhängen
wollen , auS der Arbeit gejagt , und geben sich jetzt alle erdenk -
liche Mühe , die „widerspenstigen Gesellen ", deren ganzes Verbrechen eS
ist , daß sie an ihrer Organisation — dem inzwischen von der Polizei
arbeitersreundlich aufgelösten Fachverein — festhielten , dauernd „ außer
Brod " zu setzen . Und da sich in Deutschland keine Arbeiter finden ,
niedrig und kurzsichtig genug , die Stellen der so schnöde Gemaßregelten
einzunehmen , so haben die frommen Herren Jnnungsmeister jetzt einen
Agenten ausgeschickt , der aus dem Auslande , namentlich aus Italien ,
Ersatz für die „Rebellen " herbeischaffen soll . Es - ist nothwendig , daß
die Arbeiter aller Länder vor diesem Agenten und seinen Absendern ge-
warnt werden . Wir bitten deßhalb sämmtliche Arbeiter - und der Ar -

beftersache nicht feindlichen Blätter , diese Warnung abzudrucken , und
der von den Leipziger Zunftmeistern verbreiteten Lüge , die Arbeiter

hätten die Arbeit freiwillig niedergelegt , und seien an dem ganzen Streit

schuld , entgegenzutreten . Den Arbeitern war zugemuthet worden , ihren
Fachverein aufzugeben , und dessen weigerten sie sich. Daraufhin
erfolgte die Aussperrung der Arbeiter . Als kurz darauf der Fach -
verein von der mit den Zunftmeistern unter einer Decke steckenden
Polizei aufgelöst wurde , zogen die Herren Zunftmeister allerdings
die nun hinfällig gewordene Bedingung zurück , daß die Arbeiter aus
dem Fachverein austreten müßten , stellten aber statt dessen die noch
frechere Bedingung , daß die Arbeiter a u ch künftig keinem Fachverein
angehören dürften . Wären die Steinmetzen auf diese Bedingung einge »
gangen , so verdienten sie die Knute , welche die braven Herren
Zunftmeister in christlicher Liebe für sie in petto haben .

Darum noch einmal : Warnung vor Zuzug nach Leipzig !

— Auch eine Frucht de » Sozialistengesetze ». Die Reichs -
regierung betreibt , wie die Leser ja wissen , seit mehreren Jahren mit
der ihr in solchen Dingen eigenen Harlnäckigkeit die Einführung eines
Gesetzentwurfs, welcher die O e ff « n t li ch k e i t der Gerichtmrhand -
lungen ausschließen , oder wenigstens auf ' s Aeußerste beschränken soll .
Wir wollen hier nicht auf die Bedeutung der O ss - ntlichkeit im Gerichts -
verfahren hinweisen — wir wollen nicht des Längeren auseinandersetzen ,
— waS zum Gemeinplatz geworden ist , — daß in der Oeffentlichkeit des
Gerichtsverfahrens die Haupibürgschaft gegen Mißbräuche in der Recht «-
pflege liegt . Genug , der Regierungsentwurf wurde von den früheren
Reichstagen richtig aufgefaßt und dementsprechend zurückgewiesen . Auch
dieser kartellbrüderliche Reichstag hatte in seiner ersten Session noch
so viel Schamgefühl , daß er zu dem Ding nicht Ja zu sagen wagte .
Jndeß Kartellbrüder sind Kartellbrüder . Und für die verbrecherische
Kühnheit , der Regierung in Sachen der neuen Sozialistengesetzvorlage
Widerstand geleistet zu haben , müssen sie durch verdoppelte Servilität
nach anderer Richtung hin Buße thun . Sie haben sich jetzt entschlossen ,
dem Regierungsentwurf zuzustimmen . Und sie haben sich — be-
merkenswerthes Moment — dazu entschlossen , nachdem einer der
RegierungSkommissäre in d- r Kommission daS Geständniß
gemacht hatte , die Regierung brauche da « Gesetz zum Schutze ihrer
Polizeibeamte « in den Sozialisten - und sonstigen politischen Pro «
Jessen .

Da haben wir ' s . Schutz für die I h r i n g - M a h l 0 w ' s und Na «

p 0 r r a ' S — Schutz für die Männer mit dem „ allgemeinen Ehren -
zeichen " und für Solche , die es haben wollen !

Also nicht genug , daß unter der Herrschaft deS Sozialistengesetz »? daS

Recht auf ' s schmachvollste gebeugt , die Justiz der Polizei dienstbar ge-
macht worden ist , wird jetzt auch noch , zur besseren Ehr « des Sozialisten -
gcsetzeS und um eine schneidige Handhabung desselben zu ermöglichen ,
da » Bollwerk der modernen RechtSpfiege : Die Oeffentlichkeit
beseitigt .

_ UnS überrascht das indeß in keiner Weise . Im Gegentheil , wir kow-
statiren , daß alle unsere Vorhersagungen in Bezug auf das Sozialiste «'
gesetz und dessen Wirkungen jich im vollsten Maße erfüllt haben .

— Die ReichStagssession wird schon im Laufe dieser Woche ( der
lO . März ist in Aussicht genommen ) geschlossen werden . So rasch hat
noch kein Reichstag „gearbeftet " ; so viel Geld und Blutsteuer hat noch
keiner bewilligt , — so viel Volksrechte noch keiner preisgegeben , — und
so wenig hat noch keiner nein gesagt . Für da » Volk und inibesondere
dre Arbeiter ist nichts , aber auch g a r n i ch t S in der zu Ende
gehenden Session geschehen . Die Altersversorgung ist wieder vertagt —
und nicht einmal die Bettelsuppe , welche von der Sonntagsarbeit - Kom-
misston gekocht worden ist , wird den Arbeitern verabreicht werden , denn
der Bundestag wird sie, aus lauter Respekt vor der „kaiserlichen Bot «
schaft ", fürsorglich wegschütten , damit eS den deutschen Arbeitern nicht
zu wohl werde .

Trotzdem fahren die Reptilien fort , die riesigen Verdienste , welche die
deutsche Regierung sich um die „ Sozialreform " erworben hat , in alle
Welt hinauszuposaunen , und allen Völkern der Erde zu verkünden , daß
es nur ein Land gebe , in welchem etwas Ordentliches für die Arbeiter
geschehen , und ein fester Grund zur Lösung der sozialen Frage gelegt
worden sei — und daß dieses Land Deutschland heiße und sein
Reichskanzler Bismarck .

Reklame ist die Hauptsache — sagt Barnum .

— Rom hilf ! Die Katholiken oder wohl richtiger die Ultra -
montanen in der Schweiz betreiben zur Zeit lebhaft die Gründung
von katholischen Arbeitervereinen , ziemlich eingestandenermaßen im

Gegensatz zum Grütliv erein , der sich zwar grundsätzlich » um da «

religiöse GlaubenSbekenntniß seiner Angehörigen nicht kümmert , sich auch
von aller sogenannten Kulturkämpferei fernhält , aber gerade wegen dieser
Toleranz gewissen Konservativen um so fataler ist . Es handelt sich
darum , die Arbeiter auch politisch im Bann der konfessionellen Parteien
zu hallen . Den Ultramontanen kann man aus diesem Bestreben kaum
einen Vorwurf machen , man kann es bekämpfen , und wir wären

gew - ß die letzten , die das nicht thäten , aber man kann den Herren nicht

bestreiten , daß sie von ihrem Standpunkt auS nur konsequent handeln .
Wenn nur die Gegner des Ultramontanismus ebenso konsequent han -
delten . Aber da hat der G e l d s a ck ein gewichtiges Wort mitzureden .
Was keines noch so beredtsamen Dialektikers Worte vermöchten , daS

bringt er zuwege : er macht aus dem eifrigsten Liberalen einen begeisterten
Bundesgenossen — Roms .

Man höre , was der liberalen Münchener „ Allgemeinen Zeitung "
aus der Schweiz über die neu « Gründung geschrieben wird :

„ Die schweizerischen Arbeiter haben ihre hauptsächlichste Organisation
in dem etwa 5000 Mitglieder zählenden Grütliverein . Dieser Verein

trug noch vor wenigen Jahren einen ausgesprochen national - schweizer »-
schen Charakter ; unter dem Einfluß der von auswärt « zugeströmten
sozialdemokratischen Elemente hat der Verein aber diesen Charakter mehr
und mehr abgestreift , und seine international « Färbung ist schon bei

verschiedenen Anlässen nicht undeutlich zu Tage getreten . Es ist dabei

an die Protestversammlungen zu erinnern , welche seinerzeit gegen die

bundesräthlichen Anarchisten - Ausweisungen inszenirt wurden und die sich

hauptsächlich aus den Grütli - Bereinen rekrutirten . Um nun ein Gegen -

gewicht zu schaffen , hat man in katholischen Arbeiterkreisen die Initiative

zur Gründung eines neuen schweizerischen Arbeitervereins ergriffe «,
welcher sich die Aufgab « stellen will , die sozialen Fragen auf nationalem

Boden zu lösen . Wenn uns auch der konfessionelle Beigeschmack , den

die neue Schöpfung an sich trägt , nicht behagen kann , so müssen wir

doch die Gründung eines solchen Vereins begrüßen , in einer Zeit , da

die schweizerischen Arbeiter sich mehr und mehr in ' s Schlepptau der

deutschen Sozialdemokratie nehmen lassen . "
Der Grütliverein ist heute noch eine so ausgesprochen nationale

Körperschaft , als er es je gewesen , noch heute können Ausländer nur

Paisivmitglieder werden , und findet man unter seinen gegen 12,000

( nicht 5000 ) Mitgliedern keine 500 Nichtschweizer . Sein Programm ist
ein streng reformerisches , sein Auftreten ein durchaus gemäßigte ? . Aber
der Grütliverein bekämpft mit Energie und Umsicht alle Klassen -

Privilegien , er hat sich als ein schneidiger Anwalt der Rechte
der Arbeiter erwiesen , er hat in den Konflikten zwischen Kapital und

Arbeit treu auf Seite der Letzteren gestanden , und darum hilf Rom !
Wir haben dich zwar lang gehaßt , aber wenn du die Arbefter hübsch im

Zaum halten hilfst , so wollen wir dich ehren und preisen .

Jndeß , Rom kann zwar sehr viel , aber der ökonomischen Ent «

Wicklung gegenüber versagen seine Künste . Und da diese es ist , die

aus den weiland guten Kindern de « GrütlivereinS böse Sozialdemokraten

nach deutschem Muster gemacht , so wird wohl auch dieser AuSweg nichts

helfen .
Jedenfalls aber ist e« kein übler Witz : Der UltramontaniSmuS , einst

der Inbegriff der „Baterlandslosizkelt " , muß jetzt das nationale

Banner retten helfen . Alles zur größeren Ehre — de « GeldsackS .

— Ein Kandidat für ' » allgemeine Ehrenzeichen . AuS

München wird uns geschrieben :

Wir können der hochmoralischen Exzellenz in B e r l i n zu einem wür -

digen Mitarbeiter aus dem Gebiete der Staats « und Gt »

sellschastsrettung gratuliren . Es ist ein Mann mit dem schönen

Namen Fürst , von B- ruf Schuhmacher , aber da er zum Arbeiten zu

fein ist , jetzt Pflastertreter und „Beschützer " gewisser Damen .

Diesen Fürst hatten wir schon bei der letzten Gemeinderathswahl , da

uns ausfiel , daß er nichts arbeitete und er uns nicht sagen konnte , von

wo er die nötbigen Mitlel zu seinem nicht gerade kargen Leben bezieht ,

aus unserer Mitte entfernt . Seit einem halben Jahre spielt er den

wirklichen „ Gentleman " , elegant gekleidet , mit einem Hund so groß wie

ein Kalb , durchstreicht er die Stadt . Wir haben die Beweise , daß er

neben seinem sauberen Gewerbe als „ Louis " wiederholt braven , gut -

müthigen Kellnerinnen den Hof gemacht und ihnen Geld abgeschwindelt

hat . Alles die « ist auch der Polizei bekannt , aber trotzdem Polizei -

direktor Müller vor zwei Jahren , als er fein Amt antrat , allerlei Ukase

gegen daS Umhertreiben der Lustmädchen auf öffentlichen Straßen erließ ,
wird Fürst und noch manch ' anderer Kund « der sauberen Zunft von der

Polizei als „Retter " der Ordnung besoldet . Aus Fürst ' » Denunzia -
t i 0 n hin fanden am 27 . Februar hier bei einer großen Anzahl Ge-

nassen Haussuchungen statt — sämmliche nalürhch ohne Erfolg .

ES wurde geschnüffelt wie noch nie , und gefunden absolut gar nicht «.

Letzten Sommer trafen sich in Maisach bei Augsburg auf dem

Bierkeller einige bekannte Sozialdemokraten . Auch Gentleman Fürst

stellte sich ein und widmete namentlich den Genossen aus Augsburg

seine Aufmerksamkeit , befragte st « nach ihren Namen und fast alle hatten

später polizeiliche Maßregelungen zu erleiden . Da daS Bezirksamt von

Bruck von der Zusammenkunst Kunde erhalten , kam zur Üeberwachung
der Bezirksamtmann mit einigen Gehilfen herbei , denen sich noch «in

paar Offiziere in Zivil anschlössen . Gegen diese benahm sich nun der

Kollege des pflichtgetreuen Jhring - Mahlow so unverschämt provo -

katarisch , natürlich immer in Gegenwart der Genossen , daß er all -

gemeinen Unwillen erregte und es schon damals nahe daran war , daß

er den verdienten Fußtritt erhielt . Seine jetzige Denunziation ist nur

eine Wiederholung der Maisacher .

Bon anderer Seite schreibt man unS über denselben Ehrenmann :

In Sachen Fürst ist noch zu berichten , daß dieser Lumpazius Thal -

kirchenerstraße 104 wohnt , und daß er vorige Woche zu einem seiner
Bekannten sich prahlend äußerte : er bekäme 180 Mark pro Monat für

seine der Polizei geleisteten Dienste . Die ? ist natürlich Humbug , denn

so dumm auch die hiesige Polizei im Ganzen sein mag . daß dieselbe einem

Fürst mehr als für gelegentlich geleistete Dienste «in Trinkgeld geben

werde , da » halten wir für ausgeschlossen . Daß Fürst während der

Reichstagswahl eine Rolle spielen konnte , waS er that ächlich gethan ,
denn er trat als Redner für unsere Partei auf , gab Erklärungen in

deren Namen ab, zu denen ihn Niemand bevollmächtigt hatte und drängte

sich in das Wahlkomite , wo er die erste Violine sptelle , war nur durch
den Umstand ermöglicht , daß die älteren und aktiveren Genossen in Folge
de » vorjährigen Prozesses im Gefängniß saßen , die jüngeren Partei -

genossen daS frühere Treiben de » LumpaziuS Fürst aber nicht kannten .

Al » sich die Gefängnißthore für unsere Genoffen im Lauf « de » Früh -

jahrS wieder öffneten , war die Rolle des Fürst auch ausgespielt , und für

hier ist er jetzt für alle Zeiten unschädlich gemacht . "

Hoffentlich erhält auch er bald die oerdiente „eklatante Senugthuung " .



— Die „ Berlannten " setzen fich znr Wehre . Die in Nr . S

unsere « Blattes als Spion « der Berliner Polizei gekenn .
zeichneten Herren N i x und Römer find — selbstverständlich — über

diese Anschuldigung höchlich entrüstet und erklären fie als schändliche
Verläumdung — der Erster « in einem Schreiben an einen Mit -
arbeiter unseres Blattes , der Zweite in enum Inserat in der Berliner

„Vollszeitung " . Die „ Warnung " , heißt eS, ist ein Bubenstück , er »

sonnen , um meine Existenz zu untergraben . Ich habe sosort den Rechts -
anmalt Dr . Göll in Zürich beauftragt , sich da « sogenannte Beweis .
Material vorlegen zu lassen und AlleS auszubieten , um die Sache klar

zu stellen . "
Daß unsere Warnung den Zweck hat , die . „Existenz " de « Herrn

Römer zu „ untergraben " , stimmt , nämlich sein « Existenz al « „ V e r -
trauensmann " des Polizetwachlmeister - sagen wir vorläufig
Schulze — und zugleich gefinnungstüchtiger Sozialdemokrat . Diese
Doppelrolle mag wohl recht lukrativ gewesen sein , ander ? läßt e« fich
wenigstens nicht erklären , daß Herr Römer zur Wiederherstellung seiner
„ Partei « Ehre " sich sosort an einen Rechtsanwalt wendet , und

noch dazu einen der bekanntesten Sozia listenfeinde Zürich ' ? .
Bis jetzt hat sich der Herr noch nicht bei uns gemeldet , sobald er eS

thut , wird er die gebührende Antwort erhalten .
Herr R i x schlägt einstweilen einen etwas ' anderen Weg ein . Er

nimmt an , daß entweder dt « „ Eiserne Maske " selbst düpirt sei
oder uns hineingelegt habe , jedenfalls schließe seine „ Stellung
zur sozialdemokratischen Partei " den der Warnung zu
Grunde liegenden Verdacht vollständig aus . Natürlich verlangt er Mit -

theilung der Thatsachen , worauf sich die Beschuldigung stütze .
Das . bedauern wir nun dem „ Vertrauensmann " des Polizei -

wachtnmsters — sagen wir inzwischen : Müller vorderhand ablehnen
zu müssen . ES genüge ihm , zu wifien , daß die Thatsache festgestellt
ist , und zwar so überzeugend , daß von Düperie oder dergleichen gar
keine Rede sein kann . Wir glauben zwar , daß gewiffe Leute ein großes
Interesse daran haben , irgend welche Anhaltspunkte dafür zu erhalten ,
wo fie die „ Eiserne M a S k e" zu suchen haben , die einen so heil -
samen Schrecken in den Kreisen der „ Geheimen " und „ Geheimsten "
verbreitet , aber fie werden ihre Neugierde da noch auf lange , lange
zügeln müssen . Die „ Eiserne Maske " scheint noch viel „ Kunden "
auf der Liste zu haben , und gar Mancher soll darunter sein , der bislang
noch sehr stolz erhobenen Hauptes einherschreiht .

Was würde z. B. der

Medailleur Oscar lirolim ,

Bergmannstraße Nr . 19 , B e r l i n 8. W. ,

weiland Reichstagskandidat für den Wahlkreis
Teltow - BeSkow - Storkow ,

dazu sagen , wenn fie ihn als den

Vierte » vom zweiten Dutzend

aufmarschiren ließe ?

- -

Man steht , die „Eiserne Maske " ist unerbittlich , und den von ihr
Gezeichneten bleibt nichts übrig , als fich mit dem alten Spruch
zu trösten :

, . Es ist ein Trost für den Leidenden , Gefährten im Unglück zu
haben . "

Wohl bekomm ' S, Numero Fünf !

— Im Hause der Deutsch - Freistnuigen herrscht großer Jubel .
Einer der Ihrigen , der Stadtchndilus Dr . K o h l i hat in dem p o m m e -

rischen Wahlkreise Greifenberg , Kammin in der Stich -
wähl für den zum Polizeipräsidenten von F r a n k s u r t a. M. er -
nannten Reaktionär von K ö l l e r den ebenfalls reaktionären „ Vetter "
desselben , Major a. D. von K ö l l e r zu Hoff , mit 5bg7 gegen 5375
Stimmen geschlagen , und damit einen Wahlkreis erobert , der bisher nicht
nur als eine Domäne des reaktionäist >n Junkerthums , sondern obendrein
als ein « Familiendomäne derer von Koller galt . Das . ist Balsam auf
die Wunde , die das Schwinden der Hossnung auf den liberalen Kaiser
geschlagen .

Ucbrigen « gönnen wir den Freifinnigen diesen Sieg und noch etliche
Dutzend gl icher Art dazu . Ist auch Herr Jkjchtt nach allem was man
von ihm hört , höchstens ein Liberaler vom Sqiuge der R ckert und

Forckenbick , so ist seine Wahl doch ein Creigniß , dessen Bedeutung auch
von uns gar nicht zu unterschätzen ist . In jenen gesegneten Kreisen ,
wo die Koller , die Thadden - Trigloff u. s w. speisten , galt der Libe ale

bisher nicht minder als der Sozialdemokrat für den leibhaftigen Ami -

christ . Wenn sich da also die Bauern aufraffen — und auch das Land

hat sehr viele Stimmen für Kohli geliefert — und einen Liberalen
wählen , so zeigt das auf eine tiefgehende Unzufrieden .
heit , welche fich aus den politischen Zuständen allein nicht erklärt .
Die w i r t h s ch a f t l ich e Zersetzung äußert auch dort ihre Wirkungen ,
und wenn sie den Spießer der weiland liberalsten Slädte vorübergehend
ins konservative Lager führt , so macht fie den Bauer , der sein Leben
kon ' ervativ gewählt , zum Liberalen .

Darum nur weiter so, Ihr Mannen de » deutschen Freisinn ? , hinaus
auf die Dörfer , da blüht noch Euer Weizen !

Korrespondenzen .

stiel . ( SituationLbericht ) . Schon seit langer Zeit ist von
uns im Parteiorgan nichts gehört worden , und doch hat wie an andern
Orten und andern Distrikten Deutschlands , so auch hier die Ausbeutung
der industriellen und landwirthschastlichen Arbeiter seitens geldgieriger
Kapitalisten und Landbarone , Hand in Hand mit brutalster Polizeiwillkür ,
so recht ihre Stalte . HauSiuchungen und Verurtheilungen liefern Beweise
der unverschämtesten Klassenjustiz . Im Nachstehenden will ich versuchen ,
den auswärtigen Genossen ein Bild von den hiesigen Zuständen zu
geben , von dem sie selbst eben so wenig erbaut sein werden wie wir .

Es war am 21 . November de » JahreS 188 «, al « durch ganz Schleswig -
Holstein ein Flugblatt „ WaS hat die ländliche Bevölkerung von der
Sozialdemokratie zu erwarten ? " verbreitet wurde . Am gleichen Tage
wurden ein « Masse Berhaftungen und Sistirungen von Genossen au «
Kiel , Garden , Diedrichsdorf , Winterbeck und Ellerbeck seitens Gens -
darmerie vorgenommen . Der Kieler erste Staatsanwalt W o i t a s ch ,
ein vollendetes Genie im „Sozialistenfressen " , gab sich denn auch all -
nur erdenkliche Mühe , der „Sozialistenbande " recht viel aufzupacken ,
damit iman staune ! ) „Alle die " , welche sich momentan auf den Irrwegen
der Sozialdemokratie befänden , durch hohe Strafe abgeschreckt und
nützliche Mmschen würden . Die hohen Strafen , die er vorschlug ,
bestanden nicht in Geldstrafen , „dies - seien gar keine Strafen , man wisse
ja , woher das Geld käme . Es kamen Fälle vor , wo eS unter 4 — 5 und
mehr gemeinsam angeklagten Genossen gar nicht erwiesen war , ob Ein -
zelne von ihnen das Flugblatt wirklich öffentlich verbreitet hatten
oder nicht , das war dem Patron Woitasch aber ganz gleichgültig . Der
Bertheidiger erhielt auf den entsprechenden Vorhalt fast st t « die Ant -
wort : Aus so genaue Beweise kommt e» gar nicht an . Thatsache ist ,
daß da ? Flugblatt verbreitet ist ; da hätten wir viel zu thun , wenn wir
für jeden Einzelnen die Beweise erbringen sollten . — Und in der Thai .
die preußisch deutsche „Gerechtigkeit " in der Gestalt hoher Gericht «- und
Geheimräthe schloß sich der wundervollen Rechtsauffassung des würdigen
Staatsanwalts an , und verurtheilte durchweg zu 14 Tagen bis zu
3 Wochen Hast , und die Gerichtskosten , welche für jeden Einzelnen der
Angellagten 82 —65 Mark betrugen . Die Berurtheilung erfolgte aus
Grund der ZK 10 und 41 des preußischen Preßgesetzes vom 12 Mai 1851 .
Die genannte Strafe hatten zu verbüßen 6 Genossin aus Kiel , 1 aus
Ellerbeck , weitere au ? Elmshorn , Segeberg , Heide u. s. w.

Ein Genosse Namens Ewendson , welcher sich ebenfalls daS Ber -
brechen ? der Verbreitung schuldig gemacht haben sollte , wurde , da er
nicht lügen wollte , au « dem diesseitigen Staatsgebiet vertrieben ( er war
Schwede ) und mußte Frau und Kind , die beide krank , der Milvthätigkeit
gutgesinnter Freunde vorläufig überlassen . Eine groß « Anzahl Genossen
konnte der gierige Woitasch nicht mehr belangen , weil inzwischen die
BerjährungSsrist von 3 Monaten schon vorüber war .

Bei der R e i ch « t a g s - W a h l ging e? uns nicht ganz so kritisch ,

al ? in vielen andern Wahlkreisen ; wohl wurden unS viele Lersamm ,
lungen verboten , jedoch hat mar , sie nach Beschwerdeführung wieder
freigegeben . Von Uebertretungen deS Wahlgesetzes ist in Kiel speziell ,
so riel wir wissen , nur ein Fall vorgekomn : n, und zwar wurde ein Genosse
beim Vertheilen von Stimmzetteln geschlossen nach der Wache
fiitirt . Aus dem Lande sind Ungesetzllchk - iren seitens der Behörden , und
Beeinflussungen der Wähler durch ihr . - Arbeitgeber mehrfach vorge «
kommen . Die Karlellbrüder , an ihrer L oitze ihr Kandidat , der „ König
von Kiel " , Rehder und Kommerzienrath S a r t o r i , gaben sich in ihrer
neuen Nord - Ostsee Zeitung alle nur erdenkliche Mühe , unsere Partei
in den Koth zu treten , um es mitte : ' : Bertäumdungen gegen diese
„Heimathlose Umstürzlerhorde" dahin zu bringen , daß alle Wähler dieser
„ S' ppe " , wie man uns mit Vorliebe n. . ?mte, bei der Wahl den Rücken
kehren sollten , wenn ei auch nicht mözlie sei, den H ä n e l zu stürzen »
so doch mit ihm in Stichwahl zu kommen . Run , diesmal hats ja
sehlgeschlagen , trotzdem auch die bekanr . e Wahllüge ihre Schuldigkeit
gethan hatte , und für nächstes Mal . d sich der „kluge holsteinische
Bauer " , hoffen wir , von dem Schrecken , welchen ihm der Wauwau die
Septennatslüge eingejagt , erholt haben , von all dem Glücksrausch , den
versprochenen „Steuererleichterungen " , nüchtern geworden sein , nachdem«,
der „ arme Tropf " , die Segnungen der Septennatslüge . als da sind er¬
höhte Kornzölle , Schnapssteuern u. s. von denen nicht er , sondern
nur sein Nachbar , der Landbaron . Vortheck hat , kennen gelernt . Er wird
sicher nicht noch einmal den Strick drehen Helsen , mit welchem ihm die
Kehle so nach und nach zugeschnürt werden soll . Auch diejenigen Arbeiter ,
die da glaubten , ihrer Existenz wegen mit ihrem Brodherrn zu lausen ,
auch da , wo sie nicht dazu gezwungen waren , sie werden ebenfalls bis
dahin noch die Segnungen voll und ganz die spüren , ihnen durch die
Branntweinsteuer , er höhle Kornzölle , Steuern für die immer mehr und
mehr sich Häusende Miliiärmachl , Steuern und immer mehr Steuern für
den „ bewaffneten Frieden " zu Theil geworden , sie werden über kurz
oder lang doch einsehen müssen , daß alle süßen Versprechen der Reaktion
Lug und Trug sind , daß sie von dieser Seite niemals eiwaS Gutes zu
erwarten haben , sie werden sich der unumstößlichen Wahrheit versichern
müssen , daß die Sozialdemokratie und nur diese allein , berufen ist , die
Arbeiter vom Joche ihrer Unterdrücker zu befreien .

Ferner ist noch zu berichten , daß das zur Stichwahl in unserm Kreise
verbreitete Flugblatt nach Anficht des Staatsanwalts Mühle — eine

Rechtsjäule vom gleichen Kaliber wie der erstgenannte — eine Beleidi -

gung des Reichskanzlers enthalten haben sollte . Es hieß nämlich darin :
„ Bismarcks Idee ist , Schutz den Millionären und Unterdrückung der
ärmeren Bevölkerung . " Ist die « nun etwa nicht die nackte Wahrheit ?
Ist nicht die ganze Polmk de » Reichskanzlers und seiner Helfershelfer
eine reine Klassen - und Jntereff - npalitik ? Ist nicht Bismarck gerade der

Urheber der vielen KtassenbevorzugungSgesetze , die alle nur den Vortheil
der Millionäre , Fürsten und Grasen im Auge haben ? Hat nicht das

ganze rndtrekte St uer ' ystem die Belastung und Unterdrückung d « ärmeren
Bevölkerung zum Z el <? War es nicht der Reichekanzler , der erklärte ,
daß daS deutsche Reich ohne ein indirektes Besteuerungssystem und ohne
sdrückinde ) Ausnahmegesetze nicht bestehen kann ? Nun , gerade die Ar «

bester , der kleine Handw iker und der »ichtbesitzei de Landmann sind es ,
die anstatt der Millionäre und Besitzenden die Steuern iür den Staat
und seine Getriebe autzubringen haben , gerade der Proletar ist eS,
welcher Dank der heuligen AuSbeutungsaes . tze , welche ja auch der
Biauntweiubrenner vonVarzrnin seinem Klassen - Jnteresse auf -
recht zu erhalten wünscht , den besitzenden Protzen die Taschen
füllen , damit sie noch mehr zu verprassen haben . Nun , Herr Mühle
und sein « würdigen Kompane haben sich als bewährte Stützen dieser
Nuebeuter - Ordnung bewieten , indem sie das Aussprechen der obigen
Wahrheit o bitte , — schweren Beleidigung wollte ich sagen , an drei

unserer Genossen mit je 4 Wochen Gesängniß rächten . Eine Berufung
an das Reich ' , ericht blieb erfolglos , das wundert nun Niemand mehr ,
denn dieses Muster - Jnstitut hat ja auf dem Gebiete Rechtssprechung
noch ganz andere Leistungen aufzuweisen , wie z. B das uns bekannte

Erkenntniß , nach welchem einer unserer Genossen ebenfalls mit 1 Tag Ge-

sängniß beglückt wurde , we' l er dadurch , daß er aus den „ Sozialdemokrat "
abonnirt hatte , sich der „Beihülse " zur Verbreitung derselben schuldig
g. macht habe . Fern , r wurden zwei Genoffen aus D edrichsdorf im
November vorigen JahreS wegen Verbreitung deS Manif steS „ An das

deutichc Volk " zu zwei Wochen Hast verurthi lt . Wie dre Genossen sehen ,
blüht hier für Staatsannäite un " Gerichte der Weizen , beide ringen und

jagen mit Hülse der heckiaen Polizei nach immer mehr Material , auf daß
der s . hniüchtig erwaitete Verdienstorden recht bald komme , und so wurden
denn auch im Monat August v I w- ederum 4 Genossen verhastet , aus den

Verdacht hin , v- r boiene Schriften verbreitet zu haben , 2 von ihnen je
6 Wösten . 2 je 16 Wochen in Untersuchungshaft gehalten . Bis heute ist
«ine Anklage noch nicht erhoben worden , wir werden später auf die Sache

zurückkommen . Mä z vorigen JahreS wurden 4 Genossen in Unteisuch ing
gezogen , angebl ' ch den „rothen Teufel " verbreitet zu haben , 2 Genossen
hit ' e " eine Unlerwchungshast von je 14 Tagen zu verbüßen , und
wurden später treiges , rochen , 1 Genosse befand sich zirka 6 Wochen und
der 4. Genosse ' / « J ' >hb in Hast , beide letzten wuiden wegen Majestäts «
und Bismaicks - Betewlaunq zu je drei Movaien Gesängniß verurtheilt ,
ohne Anr >chnung der UnterluchungShaft . Was Haussuchungen an -

beU- ngt , so wird hier seitens unserer und der Saaidener Polizei
Meister - und Muflerhaste - geleistet . Letztere entblödete sich z. B. nicht ,
bei einem Genoffen tn Gaarden , der bereits im Sterben lag ,
zu schnüff . ln und herumzustöbern , bis die betrübte Frau in Thränen
bat , doch »hrcn Mann wenigstens ruhig sterben zu lassen . Da endlich

zogen sie ad, aber unter Mitnahme der „ Internationalen Bibliothek, "
Zwei Versammlungen , in weichen Genosse H. Molkenbuhr üb >r Jnva »
liden - und Altersversorgung lprechenwowe , und zwei Versamm »
lunaen der W e r s t a r b e i t e r , in welcher ein Werftarbeiter über die

Inte , essen und Ausgaden de « Sch ' ssbaueroereins sprechen wollte , wurden

iämmlt ' che aus Grund des Z 9 Absatz 2 de « Sch ndgesetzes vei boten . Be -

Ichwerde » bleiben er solglos . Es ist eben nicht all in die politische Bewegung ,
welche man gewaltiam »u unterdrücken sucht , auch die gewerkschaft »
liche muß „ Haare lassen " . So ist 1 B der Fachverein der
Tövler bereits seit I chressrist polizeilich geschlossen , ohne daß
die Angelegenheit ihr Ende zu erreichen scheint Ebenso ist der Fach »
viretn der Tnchler bereits ieit Jahreesrist geschloss n, die 22 ange «
klagten Vorflandsmrlgl . eder wur - en >m Dklober sämmtlich freige »
gesprochen . Staatsretter Muhle legte jedoch Beeusung ein , und ist
dieie Sache , nachdem , wie wir ge> ört haben , das Kammergericht sich sür

nicht kompetenl erllärte , ein Urlherl atzugeben , dem Reichsgericht üb « - '

wiesen worden . Aehnliche Repressalien Hab n auch andere Vereine noch
>u erdulden , ja selbst Harn lose V ranügungSvere ne läßt man nicht in
Ruhe . Man behauSsucht die Vo stanbSmitgl ' eder , beschlagnahmt die

Bücher , wie vor Kurzem vorg . kommen ist , und was dergleichen kleinlich «
Eh tanen mehr sind . Ich wä - e im " vorläufig mit der Auszählung der

Schandthaten der Staalsanwälte , R älter und Poliz - r bi « auf Weiteres

serllg , nur möchte ich noch mit einem Wort unseres Kriminal - Kommissars
ged - nken . Dieser Herr genoß bisher wegen seiner recht taktvollen und

ich will sagen , so weit s. ,n Beruf dies zuließ , auch recht humanen

Handlungsweste , eine aewisse Achtung bei den Arbeitern , aus letzter Zeit
sind uns dagegen Fälle zu Ohren gekommen , die zu seiner früheren
humanen Handlungsweise in direktem Widerspruch stehen . Der

Herr würde im Jn ' eresse feines guten Rufes gut thun , in dies « Weis »
nicht forlzutahren , mag man Funktionen vertreten , welche man will , die

gegenseiiige Achtung sollte man nie aus dem Auge lassen . So viel ,
Herr Kommissar , heute für Sie .

Die auswärtigen Genossen mögen auS diesen Zeilen ersehen , daß
ebenso wie im ganzen verworrenen Deutschland , auch wir gehetzt und
und verfolgt werden , daß wir aber trotz alledem unentwegt zur Fahne
halten .

Die Wacht and , « Osts « « .

Warnung .
D « Maschinenschlosser Heinrich Kohle » , 1837 in Aachen ,

jetzt angebl ' ch in Welel ( gebürtig aus der Gegend von Heerlen
bei M a st r i ch t in Holland ) , hat sich der Spitzel « ! mehr alS ver¬

dächtig gemacht .
Schon Ansana « August 1887 verrieth er sich tn trunkenem Zustand

selbst als K r i m i n a I p o l i z r st .

Er gibt an , in halb Indien als fttterössizisr gedient haben tevtz
100 Gulden Pension zu beziehen . Er bietet sich an , geheime Lee4
eine zu gründen , alles Mbgliche zu serbreiten , « « S
praktizirt dergleichen SpitzelmanSver mehr .

Wir warnen vor ihm und bitten , tinS zu berichten , tttif tNlß
wie et irgend austaucht .

fu «iptditilm des JtiiaimM ' i

Partei - Archiv .

vo «Für das Parteiarchiv ersuchen wir um Zusendung
Einzelnummern und ganzen Jahrgängen von

Gewerkschastsblättertt ,
die vor Erlaß des Sozialistengesetzes in Deutschland
erschienen .

Ebenso erbitten wir Programme , Statuten , Flug -
blätter , Zirkulare u. s. w. , die aus die Gewerkschafts -
bewegung jener Zeit Bezug haben,

Auch Einzelnummern , resp . ganze Jahrgänge des

„ Bolksstaat "
find erwünscht .

Die Verwaltung des Parteiarchivs .

Grieflastm
der » edakttoni Briefe und Einsendungen it . find eingetroffen

aus Dresden , Forst N. /L . , München , London , Part » ,
Stuttgart . — Ferd . : Bf . v. 5/8 . « h . Wird desorgt . — Aha » «
v e r u s : Der „ Rüffel " wurde für nächste Nr . zurückgelegt .

der Expeditton : Kopenhagen , Deutsche Lesegescllschast : In Nr .
10 quittirte Fr . 50 — d. Hafencleverfond dkd. zugew . — Rothbart II :
Mk. 580 - » Clo Schft . « h . Bfl . Weiteres . — L. H. Ftl . : Mk. 8 -
Ab. 1. Qu . n. Mk. 2 50 pr . Ufds . dkd. erh . — X 3 V: Mk. 40 -
a Eto Ab. : c. erh . Adr . u. Bstllg . nottrt . — D. r . B. o. b. a. d. Epr . :
Mk. 50 — 4 Eto Ab. ic . « h . Jrrthum geordn . — Ofenthür : 300 Mk.
a Eto Ab. ic erh . Adr . u. Weiteres dkd. notirt . Bstllg . folgt . — Bor -
wärts Buenos - AireS : Fr . 550 — ü Eto Abon . ic . « h . Adr . votirt .
Bstllg . besorgt . — I . D. Ehur : Fr . 3 80 f. Rzlff . alter Rest erh . Wei «
teres ergänzt bereits Vorhandenes . Dank . — Rothes Häuflein : Mk.
59 40 a Eto . Ab. ,c . erh . — Cerberus F. : Bs . v. 3/3 . erh . u. Weit « eS

besorgt . — Lustige Brüder i . e . ; Mk. 14 40 Ab. 4. Qu . pr . L. erh . —

Dtsch . Szclb . Paris : Fr . 47 — ä Eto Ab. »c. erh . Adr . geordn . — Ak-
kordarbeiter : Mk. 25 — pr . Ufd . dkd. erh . — Cmmzrth . jr . : Alles nach
Wunsch notisizirt . — Därmig : Mk. 20 — f. d. H a s e n c l e v « r s o a »
dkd. pr . A. erh . — Atich . : Bf . v. 3/3 . u. fbd . erh . Bfl . Weiteres . —
» rabi Pascha : Bstllg . u. Nota folgen und Wunsch . — E. B. Brunne » :
Fr . 105 f. Schst . erh . — A. H. Newyork : Bstllg . notirt . Weiteres war
bereits anderseits berichtet . — Hexenthurm : Jubiläumsmaterial erh . Adr .

geordn . Mk. 2t 60 a Eto Ab. ic. erh . Rk . 5 13 pr . Wsds . dkd. verw .
Bfl . Weiteres . — Abel : Nachr . v. 28/2 . hier . Alles notisizirt . Bfl .
mehr . — Solo : Mk. 12 65 Ab. I . Qu . u. Schst . erh . Bstllg . fosit . —
W. Z. Dbg . ; Mk. 3 — f. Schft . erh . Sdg . solgt . — Knurrhahn : M.
105 — a Eto Ab. ic . erh . Bstllg . folgt . Straßenangabe braucht ' S bei
der Adr . für Archiv - Sdg . nicht . — Et . Roman : Mk. 1055 — a Et »
Ab. ic . erh . — Hbst . hier : Fr . 4 - ä Cto H. erh . — Der Bekannte :
Mk. 20 — Ab. 4. Qu . 87 , Vorschuß v. 7/10 . und a Eto Schst . « h .
Bleibt nach unser « Rechnung ein Saldo von Rk . 23 80 .

Anzeigen .

Soeben «schien und ist durch uns »u beziehen :

Sozialdemokratische Vibliothek .
Heft XX l. Eine » Arbeiters Widerlegung der nattoualSko »

nomischen Lehre « I . Stuart Mtll ' S . Bon I . Ge « .
E c c a r i u S.

Preis : 40 Pf . — 45 Cts .

.

Fern « find bis jetzt «schienen :

Heft XIX . Da » Aecht auf Faulheit , von P. Lafargu « .

Preis : 20 Pfg . -- - 25 Cts .

Heft XX . ArbeUerlesebnch . Bon F. Lassalle .

Preis : 30 Pfg . — 40 CtS .

Porto und Bersandtspese « außer der vchw « , komme » » «
Lasten der Bestell «.

Bestellungen auf die „Sozialdemokratische Bitlwthet " « « den «beten .
Di « Hefte « « che » auch einzeln abgegeben .

TelkidveUunilag and lrpeckMv » ta „ l « . ' 4

■ • ttlicv * - Xtilvh .

Zürich Samstag , den 10 . März, Abends »' / , Ubr . im groß ««
Saale ( 3 Treppe » hoch ) deS Schwane « ( Stadt ) :

Heflentliche

jigitations - Nttfammkung de « dtvtschm Sozialistea .

Tagesordnung :

Märzeriunernnge « .

«eferent : » gr . Tausche « .

8 » »ahlnich «« Erscheinen ladet freundlichst «in

Der L» k « l > n » Ich » ß .

Jedermann hat Zutritt »

arinhrtn Da » vereinsloka » de » deutschen Soziald « « » »
traten in London ist :

Sßommnuistischer Arbeiter - VUdungs . Verein ,
49 Tottenham Street W. ,

erster Eingang von Cleveland - Street - Sck�

Die eigenen BereinSlokalstäten find täglich geöffnet von » Uhr

Morgens bis 12 Uhr « acht « .

MM » gureifende Genossen « erde « gebeten , genau auf unser « Adrefftz
znacht - n.

DaXomtbe .

« • » « z . « » « wewEMH .

Ab
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